We 280. Sonntag, den 19. November (1. Dezember) 1895. 15. Jahrgang. 


L0odzer Tageblatt 


Im Auzla ade Abernimmt Inſertionsauſträge: Haaseusteiv 


Abonnements für Len: Snlertiondgebähr: Nedaction und Expedition: 
Zahn 4 hop. ee 4 RL, Für die 2 oder 5 6 Nop., Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 4 Vogler A.-G., ’ 1 1. P. oder derer 
Dar Auswärtige: Preis eines Exemplars 5 Kop. Sannfkripte werden nig juringeksk. In Waeſchan: Unger“ r Annoncen » Bureau 
6 . . EN I DEREN In Moskau; L. Schabert, L. und E. Metal & Oo. 
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Handbuch für Handel und Induſtrie 
A. W. Kröger. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der Miniſterien der Finanzen, des Ackerbaues und der Reichsdomänen, ſowie 
anderer höchſter Centralſtellen. 
Vertreter für das Königreich Polen und Weſt⸗Rußlant: Mier zynski & Pohl Lodz, 
T. Baron Dangel Warſ au. 
Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir, Ihnen die höfl. Mittheilung zu machen, daß die Arbeit an dem 
von mir im vorigen Jahre vorgenommenen 


999 A 2 8. 40 
„Ruſſiſch⸗Inter nationalen Verkehrs⸗u. Adreßbuch 
jetzt ſoweit gediehen iſt, daß die ruſſiſche Ausgabe des genannten Werkes Ende dieſes Jahres zur Herausgabe 
g langt und wird dieſe Arbeit mit dem Königreich Polen und Finnland vollendet, welche ſchon in nächſter Zeit 
dem Druck übergeben werden. 

Das Welk wir inhaltlich, kurz angedeutet, Folgendes bieten: 

in Theil I: a. Das Adreſſenmaterial von Petersburg (Stadt), 
88 „ Moskau (Stadt), 
ie: 5 „ Nifhry Nowgorod (Stadt); 
„ „ II: Das Adreſſenmaterlal der einzelnen Gouvernements (in a phabetiſcher Reihenfolge) : 
einn Pr dis Wrichf.Igebictd (a) und Finlands (b); ' 
„ N 5 des Ausla des, mit den betr. Einieilungen, Erläuterungen, 


A.KANTOR, 


Lodz. Petrikauer⸗Straße. 
Magazin von Brillanten, Gold⸗ und Silberwaaren 
ſowie von goldenen und filbernen Herren⸗ und Damen⸗Uhren. Reichhaltige Auswahl 
von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 
wahl von Bracelets, Broſchen und Ohrringen mit Brillanten, Perlen u. ſ. w. 
Goldene Schmuck ſachen, Cigarren -, Cigarretten und Zündholz⸗Etuis. 
Reelle, feſte yreife. u 


REIN NICKEL -KOCHGESCHIRRE, 


garantirt mit der amtlich regiſtrirten Schutzmarke, 


übertreffen alle bisher bekannten Kochgeſchirre 

nicht nur in der Schönheit und geſchmackvoller 

Ausführung, ſondern insbeſondere in Bezug auf 

unoerwüflihe Dauerhaftigkelt und prakliſche 
Verwendbarkeit. 


Aleinverkauf und Vertretung für das 
Königreich Polen bei 


A. JASKULSKI, Warſchau, Wierzbowa 3. 


II Daſalbſt Fabriklager verfilberter und vergoldeter Melallwaaren (Alfeèenide) 
der Fabrik R. Plewkiewicz & Co. 


Großes Lager in Neupeiten jeden Genres in ſollder ſtylvoller Ausführung, paſſend für We h⸗ — — — 
nad u ale enge PILILIILEEITIILTDIE FEIERTEN 


Reg ſter ete. 
„ „ V Eine Abhandlung über die Handels, See, Zoll⸗Geſetze und Ufancn etc. 
„ „ VI Einen Hotels, Neſtaurant-, Väder⸗ und Vergnügungs⸗Anzeiger: 
„ „ VII: Einen Etiquetten⸗, Jabrik⸗, Schutz und ſonſtigen Marken⸗Anzeig er, und 
r „u De Nachtrag, die während des Druckes vorgenommenen Zurechſtellungen und 
gänzuagen. 
Was die deutſch⸗franzöſiſch⸗engliſche Ausgabe betrifft, jo ſoll felbige zur Allruſſiſchen Ausſtellung in 
Nijh yy ⸗Nowgorod erſcheinen. 
Auf beide Ausgaben nehme ich noch Subscripiionen entgegen. 


Hochachtungsvoll 
A. W. Kröger. 
Riga, October 1895. 


UTSIISEL pun cretred Ahr SSD SHA - 21 


6 


FFF ˙ . . we 3 3 
— — — 01A — k kk k p — | 

3 8 

ss Bifitenkarten, Verlobungsanzeigen, Hochzeitseinladungen, . 

Steam refined = Menus, Tanzordnungen, Geſchäfts⸗ und Neujahrskarten & 

| m 22 — ze. auf hochfeinen Kartons und auf verſchiedenen neuen eleganten & 

\ > y 1 1 1 a — r O 1 8 Fantaſiepapieren, liefert ſchnell und preiswerth: 8 

| der Standard Oil Co, von New-York stets auf Lager bei . das Graphiſche Etabliſſement von 17 

® 0 E . 

| Steinauer & Rejchman 13 T. ZONER. 3 

| Warschau, 8 2 

| 47. Krölewska. © ® 
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Hotel, Continental'-Pintsch 11 % Miss 7 sem: 
‚Hotel, ontinental -Lintscher 1 ee | me 
8 2 ten-Fabrik, || Mer, dente. 
pP oskau, Theaterplatz, F N 1 a 75 3543 ohne 1 — 
Haus Schurawlew. 5 2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 0 E 5 8 8. ol, bei⸗ 
-der 2 * m E < Betritauen Str. IE || Prompte und 
1 e H Mittageſſen > 1 412 Ru den deen eben Muss 
| Eh 2 von 2 bis 8 Uhr Abends Be vis von Deren / fahrun 
= zu 1 und 2 RL. ? Q. — 8 8 Gustav Lorenz. Ih g. 
4 Abendbrod de 8 25 
4 à la carte. > a; 93 
IE 3 Separate Cabinets. > 1 = 325 
N * N A fträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits. 5 l 33 
Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und E und Geſellſchaftsmahle in den Reftaurationsräumen, in — 2 
48 Sii, Die Kanzlei 
Fee n er de de. e 3 Das Neaurant if b S Uhr Macs 2| 8 2210 AR 
r e. e e. 2 
rät ern 1 Abl. 50 bis 15 Röl. pro Tag. 5 geöffnet. > Ü 3381 des vereideten Rechtsanwaltes 
ee m. S Henryk Eizenberg 
; I) ooo | CONCERT 5 HAUS. 9 E Bu 1 . 28, Haus Reicher 
N) i „den 21. November (3. Dezember): BEE | r 
10 Restaurant o | un f lbiaciſe 875 Uhr Abends f b n ri E H 5 1 D 
1 N ote M ann teu 11 n 18 | Großes Zither⸗ und Vocal⸗ ® 5 2 l € icher Greeutiondbriefe (Wyrok's) in allen Plätzen — 
7 bash C 8 „ Senn 
1 täglich friſche 8 oncert 1214.5 N 
> 9 . . 8 ir 8 N a = Bien, 12 22 = N Sämmtli 00 e 
unter Mitwirtung der Conceitjängerin Fräu ela 2 * 
5 Prima holländiſche 9 | Arie Sieminnowskn aus Masta we 33; « ; 
O0 biefiger Diletanten. E57 A { 
1 © | Preife der Plätze: Balkonlozen Röl. 6.40, Par» 3 13 0 0 N 1 U ) l k- 
U Ern. O. dee um Banglagen Hl. 5.40, 76. 1-3 45 Bedarfs⸗Artikel 
1 0 Reihe Rol. 2.10, 4—9 Reihe Rol. 1.60, ar — — — edarfs⸗ rti e 
1 J. Petrykowski, 9, 1 RD 110, Stepplab und Galerie 45 Rp | Grand Magasin des Meubles 4 
4 N ry Kowskl. Ziegelſtraße 6, Haus Micherski. 
«€ 2 Voc verkauf der Billets von Freitag am in der N P. Globus 
ooo e 919909009009 | Buchhandlung voa f. Scohattke, Varso vie. Bielanske Nr. 5. 
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Petroleum-, Eſekkriſche 
» und Gas- Beleuchtung. 


Filiale der Warſchauer Lampen. und Bronzefobrik J. SERKOWSKT, Neuer Ring Nr. 2, Haus des Herrn Lelubeder. 


— 


empfiehlt Aſtrachaner Caviar, 
räucherte Fiſche. 


Lodzer Tageblatt. 


tenerüffnete . file Laden 


der Firma 


M. S. Kriukow, 


Dzielna⸗Straße Nr. 4 (Ecke der Petrokower⸗Straße) 


ruſſiſche und ausländiſche Conſerven, 

Sardinen, Kieler⸗Strömlinge, Heringe, friſche, geſalzene und ge⸗ 

In- und ausländiſchen Käſe, Wild ſowie verſchiedene 
andere ruſſiſche Waaren. 


— —— - — - — — — 


Ene 
Theater 


AAAl U Tuns: 


Täglich 


Große Vorſtellung 


Heute Auftreten 
des renommirten Wiener ⸗Geſangskomikers und 
Mimikers Herrn 


Jacques Glaser. 


Auftreten von M-Iie J. de Mevelly, Chanteuse 
Excentrique frangaise. — Fil. Irene Barelly, 
internationale Sängerin. — Fil. Pepi Setzer, 
Wlener Coupletſängerin. — Fr. Gisella Schmidt, 
Coſtüm⸗Soubritte. — Frl. Elsa Caroly, Conti a- 
Altiſtin und des Herrn Carl KUHN, Characta⸗ 
Komiker. 
Aang 8 ½ Uhr. ng 
Reſervirte Plätze 50 Kop. Entree 30 Kop. 
I. Schönfeld, Director. 


Zuverlässigste und billigste 


GONDENSATIUNSTÜPRE 


Pateut „KLEIN“ 
stets auf Lager bei 
M. Zbijewski, Lodz, 


Dzielna 28, Telephon 550. 


Miein nıneröfinetes 
fleizwagaren- G. ſchaft ug 
v rbunden mit 
Süurıynercei 
empfehle dem geehrten Publikum bel Bedarf einer u 
gejalligen Beachtung 
Hochucht / nd 
G. STECKER, 
Kürſchner⸗Meiſter 
Zawadzlaſtraße 8 Scheiblers Neubau. 


Dr. ned. Goldlarb, 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ und 
veneriſche Krautheiten, in von feiner 
wiſſeuſchaſtlichen Reiſe aus dem Auslande zurück⸗ 
gekehrt. 

Sprechſtunden: 9—11, 4—7, Cegel⸗ 
niana⸗Straße 31. 


„Keine Stelle frei!“ 
Künſtlerſkizze 
von 


J. Haydn. 


Mit ſtark geröthetem Geſicht, mit dem ſtren⸗ 
gen Zug um den volen Mund, die waſſerblauen 
Augen, von denen das linke meiſtens nur halb 
geöffnet war, ſcharf auf einen ſchmachtigen jungen 


| und der Nacht zur Stelle fein, ſondern 


Mann gerichtet, jo ſtand er da, der gochfahrende, 


engherzige Fürſtbiſchof Hieronymus von Salzburg, 
der Peiniger des unfteroligen Mozart. 

Es war an einem herrlichen Septembertage 
des Jahres 1777, an dem Wolfgang Amadeus 
Mozart vor ſeinem fürſtlichen Gebietec erſchienen 
war, um ſich einen langeren Urlaub zu erbitten. 
Es drängte ihn aus der unleidlichen Stellung, in 
die er ſchon in früheſter Jugend durch das Dienſt⸗ 
verhältniß ſeines Vaters zu dem fürſtbiſchöflichen 
Orcheſter gekommen war, denn immer ſchwerer 
drückte ihn das Mißgeſchick, unter die Botmäßig⸗ 
keit eines Herrn gekommen zu ſein, „bei dem der 
Menſch erſt mit dem Baron anfing.“ 


Vieſer Hieronymus Graf von Colloredo 
wußte das ktunſtleriſche Kleinod von ſeltenem 
Werthe, das ſich unter ſeinen „Bedienten“ be⸗ 
fand, nicht zu würdigen. Schwer litten Vater 
und Sohn Mozart unter ſeiner verächtlichen Be⸗ 
handlung, und es iſt wahrlich ein Wunder, daß 
des Sohnes hoher Genius in dieſer niederdrücken⸗ 
den Lage nicht verkümmerte, daß er mit ſeiner 
monatlichen Beſolonng von 12 Gulden 30 Kreu⸗ 
zern nicht zu Grunde ging. 

Und was Wolfang Amadeus Alles für dieſe 
jämmerliche Bezahlung leiſten mußte! 

Nicht allein als Orcheſtermitglied und Kam⸗ 


Filiale des Berliner 
W Panorama. 


Promenadenſtr. I, Haus Pincu!. 
Dieſe Woche: 4. Reiſe: 


Schottland. 1. Eydıs | 


Jeden Sonntag tine nene Reife. 


— — 


Neue 
Walgenpumpen 


Patent „ LEIN : 
für Dampf-, Trabsmissions oder Eleetromotor- Betrieb 
empfiehlt 


M. Zbijewsai, Lodz, 
Dzi Ina 28, Telephon 550. 
Eu u wu EEE, 
\ 

A. Censar, Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebuder im konigl. 
Zahnärztlichen Inftitute in Berlin, wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straſſe Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert 

Außer allen zahnarztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zäbne 
mit Gold. 


guland. 


St. Petersburg. 


— Behufs Berathung von Fragen betreffend 
die Handarbeit in den allgemeinbudenden Lehr⸗ 
anſtalten, im 2. Congreß für techniſche und pıor 
fejfionele Bildung, welcher in Moskau vom 28. 
Dezember 1895 bis zum 7. Januar 1896 tagen 
wird, iſt eine beſondere Section für Handarbeit 
organifirt worden. Dieſe Section ſetzt die vom 
1. Congreß begonnenen Arbeiten fort und wird ſich 
mit der Löſung neuer, ſeitdem aufgeworfener Fra⸗ 
gen beſchäftigen. 

Das Programm umfaßt folgende fünf Auf⸗ 
gaben: 

1) Einſammlung von Nachrichten über die 
Verbreitung und gegenwärtige Lage der Hand⸗ 
arbeit in Rußland und einiger Daten über deren 
Lage im Auslande. Ausbildung des Lehrerper⸗ 
ſonals. 2) die juridifche Lage der Handarbeit: 
die Bedingungen der Eröffnung von Claſſen, die 
Rechte des Lehrerperſonals ſowie der Schüler 
nach Abſolvirung der Claſſen; obligatoriſcher 
oder nicht obligatoriſcher Unterricht. 3) die mate⸗ 


mervirtuos mußte er zu jeder Stunde des Tages 

0 er hatte 
auch noch jür alle möglichen Feſtlichkeiten unzäh⸗ 
lige Compoſitionen zu liefern, für die er niemals | 
einen rothen Heller erhielt, aber meiſtens den ver⸗ 
ächtlichſten Tadel erfuhr! — — 

„Alſo fort will Er, Burſch?“ ſchrie ihn der 
Fürſtbiſchof an, indem er zornig auf Mozart 
zuging. 

„Zu Befehl, hochfürſtliche Gnaden!“ 
„Nun, und wann will Er denn gehen?“ 
„Sobald mich Ew. hochfürſtliche Gnaden ent» 


| lafien, denn mich drängis in die Welt hinaus, 
wo ich mich regen kann!“ ſagte der junge Künft« 


ler begeiſtert, und flammende Röthe übergoß jein 
ſchmales Geſicht. 

„Er Fex! Er Bettelmufikant! ſpottete Hiero- 
nymus. „Er will ſich regen? Er, der nichts Rich⸗ 
tiges gelernt hat! So geh' Er doch erſt nach 
Neapel ins Conſervatorium !“ 

Mozart fühlte, wie fein Blut zum Herzen 


drängte, doch er beherrſchte ſich, als er ant⸗ 


wortete: 

„Ew. hochfürſtliche Gnaden vergeſſen, daß 
ich ſchon dreimal in Italien war, und in keinem 
Lande ſo anerkannt wurde, als grade in Italien. 
Ich bin ein Künftler— —“ 

„Was, ein Künſtler ?“ ſpottete der Fürſt⸗ 
biſchof. „Der Hochmuthsteufel ſteckt in Ihm, ich 
werde ihn aber heraustreiben! Ein Fex iſt Er, 
ein Opernſchmierer, ein Bettelmuſikant! Geh' 
Er nur und ſuch Er ſich eine Stelle! Er kommt 
I 1 wieder zu mir, denn Er findet feine, Er 

alt — 

Vor Empörung am ganzen Leibe zitternd 
wollte der Gepeinigte in der erſten Aufwallung 
dem Fürſtbiſchof ſeine Anſtellung vor die Füße 
werfen, allein was würde dann aus ſeinem armen 


ſellſchaften. 


rielle Sicherſtellung der Sache ſeitens der Regie⸗ 
rung, der Städte, Landſchaften und anderer Ge⸗ 
4) Bera! hung von Fragen des 
Unterrichts in der Handarbeit: die Dauer des 
Unterrichts, Vertheilung deſſelben, die Methode, 
die Lehrmittel u. dgl. 5) Verbeſſerungen der In⸗ 
ſtrumente und Hilfsmittel u. dgl. 

Beim Congreß wird eine Ausftellung von 
Arbeiten der Zöglinge der techniſchen und Pro⸗ 
feſſional⸗Schulen organifirt. 

Das Comité des Congreſſes nimmt Spen⸗ 
den entgegen. Perſonen, welche mindeſtens 100 
Rbl. beitragen, werden in die Liſten der Organi⸗ 
ſatoren des Congreſſes eingetragen. Die Adrıfje 
der Section für Handarbeit iſt bis zum 15. De⸗ 
zember d. J.: St. Petersburg, Lehrer-⸗Inſtitut 
(Waſſilij⸗Oſtrow, 13. Linie, Haus Nr. 28; ) 
nach dem 15. December: Moskau, Comité des 
2. Congreſſes, Section für Handarbeit. 

— Grfebproj ck zur Regulirung der Zucker⸗ 


Juduſtrie. Der „Rpan“ meldet folgende Ein⸗ 
zelbeiten des Geſetzprofſctes über die Zucker⸗ 
Induſtrie. 


Durch einen Beſchluß des Miniſtercomités 
iſt dem Finanzminiſter überlaſſen worden, auf 
Grund ſtatiſtiſcher Daten alljährlich feſtzuſetzen: 

1) Das Zuckerquantum, welches zur Deckung 
des inneren Conſums nötbig iſt; 

2) Das Zuckerquantum, welches uld Reſerve 


für den Fall einer Mißernte der Rüben oder 


eines Steigens der Zuckerpreiſe bei geſteigerter 
Nachfrage im Lande zu bleiben hat; 

3) Eine Normitung der Moximalpreiſe für 
Zucker auf den inneren Märkten, bis zu denen 
die Zuckerreſerven nicht zum Verkauf gelangen. 

In Betreff dieſer Beſtimmungen find vom 
Finarzminiſter eine ganze Reihe von Geſetzen 
ausgearbeitet worden, welche nach ihrer Beſtäti⸗ 
gung durch den Reichsrath verſuchsweiſe auf drei 
Jahre eingeführt werden ſollen. 


Zur Balnta-Refvı m. 
Wie ſchon telegraphiſch gemeldet, iſt in Folge 
eines Allerhöchſt beſtätigten Reichs rathsgutachtens 
fämmtlichen Kaſſen der Regierungsinſtitutionen, 
wie z. B. denen des Finanzminiſteriums, des 
Miniſteriums des Innern, der Volksaufklärung, 
der Landwirthſchaft und Domänen, der Juſtiz, 
der Wegetommunicationen, des Reſſorts der or⸗ 
thodoxen Kirche ꝛc., aber auch den Kaſſen der 
Privat⸗Eiſenbahngeſellſchaften die Weiſung zuge⸗ 
augen, Goldmünze zum Curſe bei jeder Art 
Zahlung entgegenzunehmen. Gleichzeitig wird vom 
Finanzminiſter, wie der „Ilpas. Bbor.“ meldet, 
der Curs der Goldmünze bis zum 31. Dezember 
1895 wie folgt feſtgeſetzt: 
Imperial, auf Grund des Geſetzes Rbl. Kop. 
vom 17. December 1885 geprägt 14 80 
Halbimperial auf Grund deſſelben 


Geſetzes. 3 j a 7 40 
Imperial der Prägung vom Jahre 

1888 8 . : 15 24 
Halbimperial der Prägunz vom 

Jahre 1888 1 7 62 


Ducaten 8 ; . 0 4 57 
Von der ruſſiſchen Preſſe wird, wie das 
„Rig. Tgbl.“ ſchreibt, dieſe Verfügung als ein 
weiterer Schritt zur Herſtellung des Metallver⸗ 
kehrs aufgefaßt, wenn auch nicht mit demſelben 
Vertrauen gewürdigt. Die „Bupx. Bba.‘ knüpfen 
daran Betrachtungen über den vom Finanzmini⸗ 
ſterium geplanten allmäligen U bergang zur 
Goldvaluta. Das Publicum an dieſe zu ge⸗ 
wöhnen, ſei in den Depofiten Quittungen das 
neue Geldverkehrs⸗Mittel geſchaffen worden. „Das 
neue Geldzeichen konnte nicht ſofort die Stellung 
einnehmen, zu der es beſtimmt war; ein radicaler 
Umſchwung in der Lage des Geldmarktes ging 
nicht vor ſich. Die private Initiative in dieſer 
Angelegenheit, die von den Commerzbanken aus⸗ 


Vater werden? Das Herz, das ſtets ſo warm 
und treu für die Seinen ſchlug, es regte ſich, es 
gab ihm ſeine Selbſtbeherrſchung wieder, und er 
ſchwieg. 

Aber der Eutſchluß, ſeine Ketten, ſo bald er 
anderswo eine Stelle fände, zu ſprengen, ſtand 
nun feſt bei ihm. Selbſt ſein beſorgter Vater, 
der ihn immer wieder überredete, des lieben 
Brotes wegen auszuharren, 
Gedanken nicht mehr nehmen. 

„Fort, fort don hier!“ ſtöhate Wolfgang 
Amadeus, als er halbohnmächtig vor Schum und 
Zorn zu Hauſe angelangt war, und indem heiße 
Thränen über ſein Geſicht rannen, erzählte er 
von der Schmach, die man ihm angethan. 


„Siehſt Wolferl!“ tröſtete der Vater, indem 
er ſeine bleichen Wangen ſtreichelte, „das iſt's, 
was mir noch das Herz abdruckt, daß man Dir, 
einem 2ljährigen Menſchen, der wohl an Ge⸗ 
müth und an Geſtalt noch kindlich, aber in Allem, 
was ſeine Kunſt anbelangt, vollgereift iſt, ſo 
niederträchtig begegnet! Meinſt vielleicht, der 
Fürſtbiſchof weiß nicht, daß Du Dir ſchon einen 
Namen gemacht Haft? Berechnung iſt's von 
ihm! Er hat Angſt, daß Du zu große Anſprüche 
machſt!“ 

„Aber Vaterl,“ rief Mozart, „ich werd' doch 
mit meinem Können noch eine mir angemeſſene 
Stellung finden ?“ 0 

„Ich wünſch Dir's von Herzen,“ entgegnete 
der alte Mozart, „aber es iſt halt ſchwer! Du 
wirſt ſchon noch einſeh'n, daß ein junger Mann, 
ſelbſt wenn er über alle großen Meiſter hinweg⸗ 
ſähe, ſich doch nicht jo ſchnell, wie Du glauoſt, 
Beachtung und Achtung verſchaffen kann! Dazu 
braucht's gewiſſer Jahr:!“ 

„Du weißt doch, Vater,“ gab Wolfgang Ama⸗ 


konnte ihm dieſen 
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ging, vergrößerte ſofort die Verkehrsfähigkeit dei 
Depoſiten⸗Quittungen, wenn auch nicht in fo en 
heblichem Maße, daß fie im Nothfalle dem Mar. 
gel an Creditbilleten abhelfen konnten. Worſy 
die Gründe dieſer Erſcheinung beſtanden, läßt fid 
mit Klarheit ſchwer feſtſtellen, auf jeden Fal 
aber waren die Gewöhnung des Publicums a | 
die üblichen Eeldzeichen und unmotivirtes Mi 
trauen hierbei jo bedeutende Factoren, daß mar 
augenſcheinlich nur auf dem Wege, den die ge. 
ſetzgebende Gewalt jetzt eingeſchlagen hat, gegen 
ſie ankämpfen konnte. So lange der Verkehr dee 
Depoſiten⸗Quittungen ſich auf einen kleinen Krei 
von Perſonen und Inſtitutionen beſchränkſ 
konnte ſich das Publicum an ſie nicht gewöhnen 
jetzt aber, wo ihnen der Zugang überallhin, in di 
Kaſſen aller Inſtitutionen geöffnet iſt, müſſet 
Vorurtheil und Mißtrauen verſchwinden, mul 
mit erneuter Kraft das Ziel hervortrrten, un 
deſſentwillen das erwähnte Geldzeichen geſchaff 
wurde.“ 

Dagegen bemerkt die „Hon. Bp.“ : „e 
lange der Goldeurs für den inneren Verkehr mil 
auf eine beſtimmte Zeit feſtgeſtellt iſt, wird g 
dem Publikum ſchwer werden, ſich an die Goll 
rechnung zu gewöhnen. Da der Creditrubel , 
zu Grunde liegende Geldeinheit bleibt und ſellſ 
dann, wenn ein Geſchäft in Gold abgeſchloſſt 
wird, alle Berechnungen in Creditrubeln gema 
werden, jo läßt ſich vorausſehen, daß die G. 
ſchäfte in Goldwährung ſich noch lange auf kung 
terminirte Geſchäfte im Engroshandel befchräuth 
werden, was natürlich für den ausgedehnten Goll 
verkehr ein Hinderniß ſein wird.“ 


Bagesdrontk, | 


— Poſt⸗ und Zelegrapbenwefen, Koh 
ſidenzblätter erfahren aus zuſtändiger Duelle, dig. 
das Projekt, betreffend die Reform der Verfendudgd: 
von Geldbriefen und die Einführung der Gel | 
| 


Poſttransferte bereits ausgearbeitet ift und de 
nächſt zur Beſtätigung gelangen fol, Die I 
genannte Neuerung wird vorläufig den Städil: 
zu Gute kommen, die Renteien oder Anftaltdı 
der Staatsbank beſitzen, wobei für jedes Tran 
fert eine Einheitstaxe von 20 Kop. feſtgeſch 
werden fol. Auch die Telegraphen⸗Bureaus wi 
den bevollmächtigt fein, die Transferte zu beſh 
gen. In dieſem Fall werden außer den fh 
mäßigen 20 Kop. noch die entſprechenden Gebe 
ren für das Telegramm erhoben werden. 
Die von einigen Zeitungen verbreiteten Pk 

theilungen, wonach mit Beginn des nächſten Ja! 
res der Telegraphentarif ermäßigt werden fi 
find unbegründet. Dieſe Frage kann nur asd 
dem internationalen Kongreß von Vertretern U ö 
Telegraphenweſens entſchieden werden, der an 
Mai des nächſten Jahres in Peſt ſtattfinden fle 
— Wie daffelbe Blatt berichtet, hat die Hag. 
verwaltung der Poſten und Telegraphen & Eh 

N; 


überaus dankenswerthe Neueinführung in Ausfk 
genommen. Um nämlich die Gratulations⸗Te 
gramme, die zu Weihnachten, Neufahr, Oft" 
und anderen hohen Feſten verſandt werden, A it 
verbilligern, beabſichtigt man eine beſondere Kalt; 
gorie von Telegrammen zu ſtatuiren. Auf dies Je 
Telegrammen hat der Abſender nur den Nam 
des Adreſſaten und den Beſtimmungsort, fo 4 
feinen eigenen Namen zu verzeichnen, während IR 
Zelegraphenftationen mit beſonderen Blanket 
die einen Glückwunsch erhalten, verſehen we 
ſollen. 

— In der letzten Nummer unſeres Blal 
brachten wir unter der Ueberſchrift „ein i MM 
reſſanter Rechtsfall“ die Nachricht, daß FI] 
dieſen Tagen der Prozeß vom Petrokower l 
zirksgericht in Sachen eines Entfhädigungäkkler 
ſpruchs, den die Rechtsnachfolger der Erben p in 
früheren Befigers der Güter Lagiewniki, Zamil Ini 
gegen einen Bewohner von Balut wegen Mae i 
freikaufs ſeines Beſitzthums angeſtrengt half 

— ur 
deus zurück, „daß ich faſt vor allen Großen li '% 
Welt Anerkennung gefunden habe. 

„Larifari, Wolfer! Was hat's uns hı 
eingetragen ? Mit ſchönen Worten und Braviifin 
und Händeklatſchen kann man weder Poſtmeh 
noch Wirthe bezahlen! Eine gute fichere Ani 
lung iſt und bleibt die Hauptſache!“ 

„Und deshalb Vaterl, muß geſchieden | 

Gieb Acht. in München blüht mir eine 
Stelle als Capellmeiſter und Hofcompofitk 
Später kommſt Du mit der Mutter und i 
Nannerl nach! Das wird luſtig werden!“ jukleh 
der frohfinnige, ſchon wieder getröſtete Mi 
in jugendlichem Uebermuthe. HH: 

„Bau' nur nicht zu viel auf Menſchenh li, 
mahnte der Vater. „Haft denn ſchon verge 
wie viel ſchöne Verſprechen und Maulmof {| 
man Dir ſchon vorgemacht hat? Halt Dich fie 
an den lieben Gott!“ | 

Als bald darauf der junge Mozart in * 
gleitung ſeiner Mutter in die Ferne zog, da 
der Abſchied ein herzzerreißender geweſen 
denn das Nannerl wurde vor lauter Weine e 
die Trennung von ihrem einzigen Bruder KAM, 
und den Vater trugen vor Aufregung ii) h 
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Füße mehr. 

Nach München, an den Hof des gutt 
gen trotz ſeiner Sparſamkeit kunſtfördernden 
fürſten Maximilian 3. zog es Mozart hin, 
hoffte er feine hohen Pläne, eine voltathü 
deutſche Oper zu gründen, verwirklichen 
können. N 

An einem ſonnigen Herbſttage kam er fi} 
bairiſchen Reſidenz — P ; 

Bei dem damals ſtadtbekannten en 
Wirth“ Albert zum „Schwarzen Adler“ 
20 Detzer) in der Kaufingergaſſt h . 
er ab. 1 
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ı Vietoria. 

f Novellette von C. Eyſell. 
4 
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„Wie fühlen Sie ſich, gnädige Frau!“ 

i Ich höre die Worte wie aus einer unbe⸗ 
kimmten Entfernung. Ueber meiner Stirn lirgt 
n dumpfer Druck, der ſich beſonders in die 
Augenhöhlen einfrißt. Die rechte Seite meines 
dörpers iſt ſchwer, unbeweglich, wie verſteinert, 
Eh Gefühl, das ich mir nicht zu erklären ver» 
Mag, das mich aber mit einem angſtvollen Un⸗ 
hagen erfüllt. 

Schläfrig öffne ich die Augen: Ein großes 
ſſmmer, das ich nie zuvor ee ſehr helle Ta⸗ 
Mten, eine breite Chaiſelongue mit vielen weiß 
lerzegenen Kiffen, zwei mit blauem Stoff bes 
fannte Wandſchirme. 

Eine Wärterin im dunklen Kleide, mit wei⸗ 
ir Schürze und weißem Umlegekragen, aher ohne 
n häßliche weiße Haube, die ich an den „barm⸗ 
tzigen Schweſtern“ jo verabſcheue, pruſt den 
gankenthermometer, den ‚fie foeben aus meiner 
hſelhöhle hervorgezogen. „So gut wie gar kein 
leber.“ Auch der junge Arzt, der inzwiſchen 
oſinen Puls gefühlt, ſteckt eine beruhigte und bes 
ahigende Miene auf: „Alles in jdönfter Ord⸗ 
Ang. Ich gratulire Ihnen, gnädige Frau, Sie 

en eine außerordentliche Natur. Nur ein 
nſar Wochen Geduld und Alles wird wieder gut 
8.“ 


Indem ich meine ganze Energie zuſammen 
Ihme, bringe ich die Worte heraus; „Was — was 
eigenlich mit mir vorgegangen!“ 

„Nichts, gar nichte, gnädigfte Frau. Verſuchen 
ie zu ſchlafen, wie Sie es bisher gethan haben, 
138 ift die beſte Medſcin.“ 

Jene ſanfte Beſtimmtheit, die grade junge 

tzte zu einem Spetialſtudium erheben, weil fie 
hit am ſicherſten den Glauben an ihre Autos 
it zu befeſtigen wähnen, verfehlt auch bei mir 
e Wirkung nicht. Wie hypnotifirt lege ich den 
Pf zur Seite und vetſuche zu gehorchen. Aber 
Schlaf, der mich umfängt, iſt kein ſchwerer, 
ki mloſer wie bisher Wirte Bilder, Vorſtellun⸗ 
% Greignifje drängen ſich in das ſehnſüchtige 
hebedürfniß. Det weltſtädtiſche Verkehr des 

F edamer Platzes umbrandet mich, jedoch ge⸗ 
ib-ägert, verhundertfacht gegen ſonſt. Rings um 
; flammt es von ct, orangegelben, blauen, 
inden Leuchtlörpern, die ſich zu Sternen, zu 
men vereinigen. Dit gedräntzte Gas flämm⸗ 
ein heben die architekonſſchen Linien einzelner 
bäude wirkungsvoll hervor. Rieſige Gasflam- 
bur flackern wie Opferflammen auf dem Xeip- 
er Platze; die ganz] Leipziger Straße iſt nur 
Meer von Licht, urd von dem Brandenburger 
ir ſtrahlt der eleltriſche Scheinwerfer ſein 
les, fächerförmiges Licht aus. Es iſt eine 
ſchenhaſte Helle, ein ſeſtlicher Zauber, wie man 
kaum je zuvor erlebi — man feiert die fünf⸗ 
Ih wanzigſte Wiederkehr des Tages von Sedan. 
J ür mich iſt es ein beſonderer Feſttag, mein 
ſundzwanzigſter Gebirtetag. Im allerinten⸗ 
Pitten Siegesjubel des dutſchen Volkes hatte ich 
a Licht der Welt erhickt, als ein glückliches 
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ofzeichen legte man es mir von allen Seiten 
In der Taufe ethielt ich den Namen 
tkloria. 

U Diefen beſonderen Fattag wollten wir feiern 
etwas ganz Beſonderen, —aber jedenfalls zu 
lokien, mein befter Freund und ich. Mühſam 
0 alte ich mich von anderer Bekannten frei ger 
end Ich wartete auf ihn von Stunde zu 


unde, mit immer angfiwllerem Herzſchlag, bis 
Ie über die feſtgeſetzte Sunde hinaus, dis ganz 
( fin in Flammenſchein gebadet dalag. Dann 
piss mich nicht länger zi Haufe; allein wagte 
nich in das Gedränge. Willenlos, geſchoben, 
fe eben kam ich vorwäctz, big zu dem Potsr 

er Platze. Dort—iſt edleine Täuſchung meines 
J ten Blutes, iſt es Wiulichkeit, ſehe ich einen 
fſunten ſchwarzen Kopf ſich aus der Menge 
ien. Mein Fuß ſtockt, nan ruft mir zu, die 
gi ihge drängt nach—da etuas Fürchterliches, das 
leinicht beſchreiben, nicht ausdenken läßt, packt 
ah Es ſauſt über mich hiuweg, rollende Räder 
ſeiſchen mein Fleiſch, mir iſt's, als werde 
1 ſin Atome zertheilt. Das muß der Tod ſein. 
f nein, mein Kopf lebt, empfindet, wenn 
t nur für einen. Augenblick — dann wird es 
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bis Ich fahre aus dem Halbſchlaf empor. Die 
stellung von etwas namenlos Entſetzlichem 
wältigt mich. Ich ſehe mich wieder auf dem 
1 ationstiſche, wie in dem einen lichten Mo: 
ihef der Narkoſe — Menſchen um mich herum 
chgeſpannten Mienen, mit unbekannten Inſtru⸗ 
ih en in den Händen; ein Wott, ein einziges, 
A ſerliches Wort trifft mein Ohr — Ampu⸗ 


wi: 
‚Schwefter, Schweſter, jagen Sie mir nur 
Eine, iſt mein Bein wirklich amputirt 
u den?“ 
kei Aber bewahre, guädige Frau. Was Sie ſich 
nnüge Sorgen machen. Man fürchtete zwar 
Augenblick, daß es nöthig ſein werde, aber 
nur ein complichter doppelter Schenkel⸗ 
der bald vollſtändig hellen wird. Verſuchen 
Jun wieder zu ſchlafen.“ 
l. in Eine gehorſamere Patientin als mich kann 
10 usch jo leicht geben. Ich ſchlafe mit äußerſter 
ag Ailickeit, Tag und Nacht fließen für mich 
itumen in einen einzigen, unentwirrbaren 
and bichlummer. Schweſter Anna bringt mir zu 
ek ich nehme es geduldig. Sie ſteckt die 

en Aſznen, die man mir gebracht, zum Theil wun⸗ 
Ne Sträuße, in Vaſen und ſtellt ſie um 
ef RB, jo daß ich fir ſehen kann. Sie ſertigt 


der 


Lodzer Tageblatt. 


auch die Beſucher ab, die ſich noch meinem Be- Mflingeljänur, die 


finden erkundigen. Ich höre theilnehmen de Stim⸗ 
men, das Raſcheln von Seidenkleidern — durch 
den Thürſpalt dringt der Hauch eines exotiſchen 
Modeparfüms, an dem ich die „ſchöne Baronin“ 
erkenne, bei der ich noch kurz vor meinem Un⸗ 
glück, am Abend nach meinem erfolgreichen Cla⸗ 
vierconcert, zu einer glanzvollen Soiree eingela- 
den war. Die ſchöne Frau verſichert, „untröſtlich“ 
über mein Unglück zu ſein — in fünf Minuten 
wird ſie mich völlig vergeſſen haben bis zu dem 
Moment, wo fie anderen Bekannten die Nechrich⸗ 
ten über mich mittheilen kann. 

Ich höre auch, wie Schweſter Anna auf dem 
Corridor von dem Reporter einer großen Tages⸗ 
zeitung ausgefrogt wird — ſelbſtverſtändlich, denn 
kuhuſteſiſche Kriliker haben mich mit einer Men⸗ 
ter verglichen und mir die Zukunſt einer Gars 
renno prophezeit. Uebermorgen würde mein Con⸗ 
tert im leipziger Gewandhauſe ftattfinden — und 
ich liege hier wartend, meine Hand gleitet an 
dem Gipsverband nieder, der mich einhüllt. Aber 
es iſt nicht das verfäumte Concert, um das ich 
mich gräme. „Schweſter Anna, ift Niemand hier 
geweſen, hat Niemand —“ ich ſcheue mich, aus zu ⸗ 
ſprechen, was ich erwarte. Wieder bringt ſie mir 
Blumen, die man mir geſandt — doch die rothen 
Nelken, auf die ich gehofft, find nicht darunter; 
eine Menge Karten von Freunden und Bekann⸗ 
ten—nur eine einzige fehlt. 

Die Tage fließen dahin ohne Spur. Immer 
mehr wendet ſich mein Geiſt von dem Leben, das 
draußen vorüberfluthet, ab, immer mehr wird 
die Privalklinik, in der ich nun ſchon ſeit Wochen 
liege, meine Welt. Nach und nach habe ich es 
gelernt, die Geräuſche auf dem Corridor zu ana⸗ 
lyſiren, zu unterſcheiden, ob Kranke eingeliefert 
werden oder die Klinik verlaſſen; wenn die Thüre 
zum Operationsſaal ſich öffnet, aus dem Tonfall 
der Stimmen zu ſchließen, ob die Operation 
glücklich oder unglücklich verlaufen iſt. Richte ich 
an Schweſter Anna die Frage, wie es meinen 
Leidensgefährten ergehe, jo erhalte ich unzweifel⸗ 
haft die Antwort, daß alle Patienten ſich vorzüg ⸗ 
lich befinden, daß der Geſundheits zuſtand der Kli⸗ 
nik niemals ſo befriedigend wie jetzt geweſen ſei. 
Dem widerſpricht zwar, daß ich zuweilen Schluch 
zen und Weinen höre, die Stimmen von Beſu⸗ 
chern, die ſich nach ihren kranken Anverwandten 
erkundigen, maßloſe Jammerausbrüche, die durch 
nichts zu beſchwichtigen find, dazwiſchen die 
Stimme der Oberin, die endlich zögernd zugiebt: 
„Es wird zu Ende gehen, faſſen Sie ſich, es iſt 
in dieſem Falle das Beſte.“ Einmal gellt auch 
aus dem Operationszimmer ein Schreien, das 
nichts Menſchliches mehr hat; ich weiß, es iſt 
ein älterer Herr, der operirt wird — und einen 
Augenblick überwältigt es mich, es müſſe eine 
Erleichterung fein, unter dem Meſſer des Ope⸗ 
rateurs ſeine Qual hinausſchreien zu dürfen, 
nicht ewig den Jammer klagelos hinunterwürgen 
zu müſſen! 

Man jagt, daß meine Heilung fortſchreitet. 
Ich darf Beſuch empfangen, aber ich mag nicht; 
man erlaubt mir zu leſen, und ich mache den 
Verſuch. Es iſt „Die Ehe des Lieutenant Grant“ 
von Pierre Lott, vie ich zur Hand nehme. Die 
Schilderung der tropiſchen Märchenwelt von Tahiti 
ſchlägt mich in ihren Bann. Das iſt es, was 
Zola als die Kunſt des Schriftſtellers bezeichnet: 
Ein Stück Leben, durch ein Temperament zu 
ſehen. Mein Krankenzimmer weitet ſich, die miloe 
Luft Tahitis, vermiſcht mit dem Duft der Gar⸗ 
denien, der Vanilleſtauden umfängt mich. Ich 
durchlebe den Roman des jungen Naturnkindes 
Rarahu mit dem Europäer, all das heiße Liebes⸗ 
glück, die Innigkeit der Hingabe, den Schmerz 
des Scheidens. Quälender wird dabei meine eigene 
Sehnſucht, der ich mich ſchäme, tiefer drückt ſich 
mir der Stachel ins Gemüth, vergeſſen zu jein— 
während ich krank und hülflos daliege und nur 
in dem einen Gedanken lebe. An einen letzten 
Reſt von Hoffnung möchte ich mich klammern. 
Ich horche auf die Schritte, die die kurze Entre⸗ 
ſoltreppe heraufklommen, jedes Auſchlagen der 
Klingel läßt mich fiebernd auffahren, jeden unbe» 
kannten Ton bringe ich mit dem Erwarteten iu 
Verbindung. „Schweſter Anna, was bedeutet das 
ſonderbare Klopfen hinter der Wand?“ 

„Ach, das iſt Ihr Nachbar in dem andern 
Zimmer. Er langweilt ſich und ſchlägt mit dem 
Knauf der Klingelſchnur gegen die Wand. Das 
thun die Kranken häufig, wenn fie ſich langwei⸗ 
len. Gnädige Frau ſollten ſich auch mehr lang ⸗ 
weilen, Sie find viel zu aufgeregt.“ 

„Es iſt mir überraſchend, an dieſer Seite 
einen Nachbar zu haben; zuvor habe ich niemals 
einen Ton gehö t. 

„Alle Wände in der Klinik find ſchallſicher 
gebaut, damit die Kranken nichts von einander 
Parr Dieſer iſt aver zudem ein ſehr ruhiger 

err. 

„Schwerkrank?“ 

„Er hat eine ſehr ſchwierige Operation 
durchgemacht, aber jetzt geht es beſſer. In ein 
paar Tagen wird er aufftehen. und dann bald 
das Haus verlaſſen können. Er iſt Ingenieur, 
ein Elektrotechniker, der lange im Auslande ge 
arbeitet und dort großartige Anlagen ausgeführt 
haben ſoll. 

ich 


„Warum habe 
fahren?“ 

„Es iſt Grundſatz bei uns, daß die Kranken 
ſo wenig als möglich von einander erfahren.“ 

Alſo auch eine Art Weltenbummler wie ich. 
Aber wie ſonderbar das iſt: dieſer Mann hat 
wochenlang Wand an Wand mit mir gelegen, 
krank wie ich, von den gleichen Schmerzen gepei⸗ 
nigt, und wir haben nichts von einander gewußt. 
Auch ich ergreife den birnenförmigen Griff der 


niemals von ihm er⸗ 


neben meinem Bette von der 
Wand herniederhängt, und laſſen ihn [gegen die 
Tapete ſchlagen, unwillkürlich in einem beſtimm⸗ 
ten Rhytmus. Etwas lange Vergeſſenes, dämmert 
in mir auf. Um zehn Jahre glaube ich mich zu⸗ 
rückverſetzt, in das genfer Penſionat, das meiner 
Erziehung den letzten Schliff geben ſollte. Glück⸗ 
liche Jugendzeit, in der der lange Tag nicht aus⸗ 
reichte, die Ereigniſſe, die eigentlich keine waren, 
genügend zu beſprechen, ſo daß die Nacht dazu 
zu Hülfe genommen werden mußte. Wir Freun⸗ 
dinnen, die wir Wand an Wand ſchliefen, hatten 
uns ein eigenes Syſtem der Verſtändigung aus» 
getüftelt, vielmehr ein vorhandenes Syſtem uns 
dienſtbar gemacht. Die Schrift des Morſe⸗Tele⸗ 
graphen, die man uns in der Phyfikſtunde gezeigt, 
wurde zu einer gegen die Wano gerichteten Kiopf⸗ 
ſchrift verwerthe—jeder Punkt ein leiſer, kurzer, 
jeder Strich ein längerer, flärkerer Schlag. Etwa 
umſtändlich war dieſe Art des Gedankenaustau⸗ 
ſches allerdings, aber was that es? Taubſtumme 
verſtändigen ich noch unbequemer, und das, was 
wir uns mitzutheilen hatten, war ja ſo überaus 
wichtig. 

Etwas von der jugendlichen Luſt am Erle⸗ 
ben kommt über mich. Wenn ich das telegraphi⸗ 
ſche Alphabet nicht vergeſſen habe, ſo wird es 
dem Herrn Ingenieur erſt recht verſtändlich ſein, 
zu deſſen Handwerkszeug es halb und halb gehört. 
Alſo zuerſt drei kräftige, gleichmäßige Schläge als 
Anruf, dann in correcter Morſeſchriſt einen „Guten 
Morgen“. Eine längere Pauſe vergeht, dann 
kommt klar und deutlich die Antwort: „Guten 
Morgen — wie befinden Sie ſich!“ 

Im Augenblick vortrefflich. Und Sie!“ 

Ich werde bald ganz hergeſtellt fein. Aber 
mit wem habe ich die Ehre? Ohne Zweifel eine 
Art College, Ingenieur, Telegraphiſt ?“ 

„Fehlgeſchoſſen. Nur eine Dame.“ 

„Sonderbar. Und darf ich nicht wiſſen wer?“ 

„Iſt das nothwendig !“ 

„Nein, aber es würde mir Freude machen.“ 

Ich telegraphire ihm meinen Namen. „Die 
Pianiſtin Wirklich?“ 

„Dieſelbe. Kennen Sie mich!“ 

„Schelten Sie mich einen Barbaren, ich 
hörte Sie nie ſpielen, ich habe mich ja zumeiſt 
jenſeits des Oceans herumgetrieben.“ 

„Aber auch dort hätten wir uns begegnen 
können. Sie ſahen auch niemals mein Bild?“ 

„Niemals. Wie ſehen Sie aus?“ 

„Ich habe ein blaſſes Geſicht, große 
ſchwarzblaue Augen und eine wahre Mähne von 
blondem, gelocktem Haar. Das einzig Schöne an 
mir.“ 

„Aber man rühmt Sie als reizend, anmuthig 
feſſelnd.“ 

„Wer rühmt mich ſo?“ 

„Die Zeitungen.“ 

„Ach die Zeitungen — laſſen Sir uns nicht 
von den Zeitungen ſprechen. Hier das Kranken» 
haus iſt meine Welt. Und nun Schluß.“ 

Etwas ermudete fühle ich mich zwar von der 
Unterredung und dengoch gewährt fie mir ein 
Hochgefühl. Es iſt doch eine Art von Bethäti⸗ 
gung, mit der Uebung wächſt die Sicherheit. 
Soft iſt es, als fühlte ich die Claviatur unter 
meiner Hand. 

Weiter ſchleichen die Tage, ich bin eine Ge⸗ 
neſende. Es iſt mir unverſtänolich, was Dichter 
und Schriftſteller von der Wonne der Geneſung 
fabeln. Mit dem Beginn des Geſundens wird es 
erſt klar, was uns von der vollſtändigen Gene⸗ 
ſung trennt; niemals zu anderer Zeit fühlt man 
ſich ſo elend. Mit den zunehmenden Körperkräf⸗ 
ten ſteigt auch die ſeeliſche Schmerzempfindung. 
Je mehr ich geſunde, um ſo krankhafter ſchärfen 
ſich meine Sinne. Stimmen, Fußtrute, Geräuſche 
verfolge ich von weit her, die Straße entlang 
irgend eine Botſchaft muß von ihm eintreffen. 
Ich fühle, wie die Zeit langſam verrieſelt —warte, 
warte, aber vergeblich. — — 

Wand an Wand mit mir liegt noch immer 
der Ingenieur. Durch die Telegraphenſchrift, die 
uns Beiden ſtetig geläufiger geworden ift, erkun⸗ 
digen wir uns nach unſerem Befinden, beglück⸗ 
wünſchen uns zu den Foriſchritten der Geneſung, 
erzählen uns ein wenig aus unferem Leben. Und 
immer lebhafter wird in mir das frauenhafte 
Bedürfniß, auszuſprechen, was mir das Herz ab⸗ 
drückt. Er kennt mich nicht, nicht einmal mein 
Bild, niemals werden wir uns im Leben wieder 
begegnen. Als etwas jo Unwirkliches erſcheint er 
mir, daß er nicht als Vertrauter gilt. 

„Kamerad!“ 

„Gefährtin 7“ 

„Bleibt es dabei, daß Sie morgen gehen?“ 

„Hoffentlich. Nun ich geſund bin, freue ich 
mich auf die Welt, auf das Arbeiten, auf das 
Anjpannen meiner Kräfte.“ 

„Glücklicher!“ 

„Sie ſelbſt werden ja auch bald heimkehren.“ 

„Heimkehren? Als ob ich eine Heimath 
hatte! Für mich giebt es nur eins, mein Künſtler⸗ 
Vagabundenthum wieder aufzunehmen.“ 

„Gefährtin! Leidensgenoſſin! Wir tragen 
das gleiche Schickſal: zwei Einſame, mitten 
im Strome der Welt. Ihre Ehe iſt nicht 


glücklich!“ 

„Sie war es nie. Eine kurze Künſtlerehe, 
zwei künſtleriſche Temperamente, die ſich nicht 
zu einem verſchmelzen konnten, weil keins ſeine 
Individualität aufgeben mochte.“ 

„So find Sie geſchieden?“ 

„Stit Langem ſchon — ich habe es über⸗ 
wunden.“ 

„Und Niemand liebt Sie jetzt?“ 

„Niemand mehr ſeudem 
bin.“ 


„Aber 


und 


ich krank 


eine kranke Frau verläßt man 
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5. 
nicht, eine kranke Frau iſt doppelt liebebe⸗ 


dürftig.“ 
„Ja — aber nicht liebenswerth.“ A an 
„Der Mann, der das findet, iſt ein — —* 


„Nicht weer! Sein Temperament iſt ſeine 
Entſchuldigung. Er iſt ein Sonnenmenſch, 
glühend und ſtaik wie eine Morgenſonne“, der 
nur in einer Atmoſphäre von Heiterkeit und 
Weltluſt xiſtiren kann. O, Sie kennen ihn 
nicht, Sie wiſſen nicht, welcher Zauber von 
ihm ausſtrahlt, dieſe göttliche Heiterkeit, dieſe 
vollſte Geſundheit, die nichts Krankes dulden 
dieſer Mann Sie wirklich ge⸗ 
„Aus vollſter Seele, überſchäumend, maßlos, 
jo lange er mit mir zujammen war, jo lange ich 
lachte und guter Dinge erſchien. Sobald wir ge⸗ 
trennt waren, vergaß er mich, nun ich krank bin, 
verurſache ich ihm Entſetzen. Hat er mir doch 
früher ſchon einmal geſagt: „Wenn an einer Frau 
nur die Spitze ihres rofigen Fingers erkrankt jet, 
ſo habe die ganze Frau jeden Reiz für ihn ver⸗ 
loren.“ 

„Das iſt Brutalität.“ 

„Nur die Art kerngeſunder Männer. Zudem 
iſt er Bühnenſchriftſteller, ein anerkannter, erfolg⸗ 
verwöhnter, den auch Sie kennen. Den Namen 
mag ich nicht nennen.“ 

„Es iſt mir auch lieber, ihn nicht zu wiſſen. 
Aber vielleicht thun Sie dem Manne Unrecht. Es 
iſt immerhin möglich, daß er von Ihrem Unglück 
nichts erfahren hat.“ 

„Wo denken Sie hin! Dafür haben die 
Zeitungen geſorgt, die Zeitungen, die mich nicht 
wie eine angehende, ſondern wie eine echte Be⸗ 
rühmtheit behandelten und regelmäßig Bulletins 
über meine Krankheit ausgaben. Erſt geſtern hat 
mun die Welt darüber beruhigt, daß meine Ver⸗ 
letzungen wunderbar geheilt ſind, daß nicht einmal 
die kleinſte Steifheit des Beines ſpäter daran cı» 
innern wird.“ 

„Ihr Freund wird in ſich gehen, zu Ihnen 
zurückkehren.“ 

„Und wenn auch, was könnte es mir 
nützen? Würde ich es je verſchmerzen können, 
daß er mich in den Tagen der Krankgeit ver⸗ 
geſſen?“ ö 

„Victoria — darf ich Sie nicht ein einziges 
Mal von Angeſicht zu Angeſicht ſehen, ehe ich 
gehe? Vielleicht könnte ich Ihnen etwas Troſt 
geben.“ 

„Die Wunde iſt zu friſch — ich möchte Ihnen 
auch nicht in die Augen ſchauen, nachdem ich Ihnen 
ſo viel vertraut.“ 

„Niemals!“ 

Ich weiß es nicht — ſpäter vielleicht. — — 
Was ſollie es auch nützen? Ich muß es lernen, 
allein zu ſein. Aber dieſe Zweckloſigkeit des Das 
ſeins iſt fürchterlich, iſt das Nirwana und bringt 
mich zur Verzweiflung.“ 

„Arme, arme Victoria, geht cs Ihnen jo 
tief?“ 

„Bis an das Leben — —.“ 

Am anderen Tage bettet mich Schweſter Anna 
auf die Chaiſelongue mit den vielen weißen 
Kiſſen, dicht am Fenſter; es iſt ein großer Fort⸗ 
ſchritt, zu dem ſie mir gratulirt. Sie breitet eine 
iothe Seidendecke über mich und ſtellt die friſchen 
Blumenſträuße, die inzwiſchen eingetroffen, um 
mich herum. Wunderſchön aufgebahrt liege ich 
da. Auch Briefe find für mich gekommen, da⸗ 
runter einer mit einer lange nicht geſehenen, ener⸗ 
giſchen Handſchrift. Wie geſetzt ſehen die ele⸗ 
ganten Schriftzüge aus. Durch das Couvert 
dringt ein ganz leiſer, kaum bemerkbarer Patſchuli⸗ 
duft, jo zart, daß er mich angenehm umſchmeichelt. 
Gleichzeitig aber iſt es mir, als ſtröme das 
Schreiben eine eiſige Kälte aus, die meinen 
ganzen Körper durchfröſtelt. Ich bin wie hell⸗ 
ſehend, bevor ich den Brief öffne, weiß ich genau, 
was er enthält. 

„Geliebte Victoria! 

Es iſt wohl nicht nöthig, Dir zu verſichern, 
wie ſehr Dein Mißgeſchick mich betrübt hat und 
mit welcher Beruhigung ich die Berichte über den 
glücklichen Verlauf Deiner Krankheit empfing, die 
mir durch die Zeitungen und durch gemeinſchaft⸗ 
liche Freunde zuzingen. Mich ſelbſt nach Deinem 
Ergehen zu erkundigen, unterließ ich aus Rückficht 
für Dich und mich, es würde uns Beide nur un⸗ 
nöthig aufgeregt haben. Erlaſſe mir auch fetzt, 
bitte, einen Beſuch bei Dir, der nicht allein meine 
knapp bemeſſene Arbeitszeit, ſondern auch meine 
Arbeitsfreudigkeit beeinträchtigen würde. Du 
weißt, wie tief ich in der Arbeit ſtecke. Der vierte 
Act meines neuen Luſtſpiels iſt glücklich fertig, 
an dem fünften arbeite ich fieberhaft mit allen 
Kräften. Er muß der Höhepunkt des Stückes 
werden und von Witz überſprudeln, Ein Beſuch 
in der Klinik oder ein Brief von Dir würde 
mich aus der Stimmung gerifjen haben. — Die 
Löſung habe ich ſchließlich eoch noch geändert, 
ganz in entgegengejegter Weiſe, als Du es vor 
ſchlugſt. Den Dito wird L. ſpielen; er war in 
dieſer Angelegenheit an Sedantage bei mir, grade 
als ich Dich abholen wollte. Nachher war ich 
mit ihm unterwegs; Du wirſt mich noch nach⸗ 
träglich deswegen entſchuldigen. Das Geſchäft 
geht dem Vergnügen vor, ſelbſt wenn das Ver⸗ 
gnügen die Züge meiner ſüßen, angebeteten 
Victoria trägt. Gott jei Dank, bin ich auch durch 
die letzten Zeitungsnotizen darüber beruhigt, daß 
Du wieder ganz geſund werden wirft; Du fühlſt 
Dich ja auch jo wogl, daß Du binnen Kurzem 
die Kunik wirft verlaſſen können. 

Scham und Ekel betäuben mich, ich vermag 
es nicht, weiter zu leſen. Während ich mich 


fiebernd in Sehnſucht verzehrte, fühlte er, daß 
die Erinnerung an meine Krankheit ihn um die 
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Stimmung zum Arbeiten, 
bringen könne. Das ift nun das Ende von 
ſo viel Liebe! — Zitternd ſtoße ich den Brief 
von mir, als hätte ich die Hand einer Leiche 
berührt. 

Vor der Hausthür fährt ein Wagen vor; 
das Geräuſch von ſchwerfälligen, des Gehens ent⸗ 
wöhnten Füßen wird auf der kurzen Flurtreppe 
laut. Es iſt mein „Kamerad“, der die Klinik 
verläßt, mein einziger Vertrauter auf der Welt, 
den ich jetzt zum erſten Male ſehen werde. Wenn 
ich mich auf der Chaifelongue jo weit als möglich 
aufrichte, kann ich den Wagen ſehen, der vor dem 
breiten Vorgarten hält; mich ſelbſt verbirgt dabei 
der zugezogene Store. 

Mein Kamerad erſcheint, etwas zaghaft auf 
den Beinen, von zwei Dienern der Klinik 
geleitet, nicht geſtützt, die eine Dienſtbefliſſenheit 
zur Schau tragen, wie ſie nur durch ſehr reichlich 
bemeſſene Trinkgelder erzielt wird. 

Er geht etwas gebeugt, fein Bart ift leicht 
mit Grau gemiſcht, das Haar noch dunkel und 
voll. Aber die langen Wochen der Krankheit 
haben ihm eins nicht zu nehmen vermocht, den 
Stempel des perfecten Weltmannes. Unausgeſetzt 
faßt er meine Fenſter ins Auge, die ihm be⸗ 
kannt find. 

Wider meinen Willen werde ich inconſequent, 
der Store rollt zurück, wir ſehen uns Aug' in 
Auge. Er lüftet den Hut, als grüße er eine 
Fürſtin; in der Bewegung liegt eine Huldigung, 
die mir wohlthut. Nach dem langen Abgetrennt⸗ 
ſein von der Außenwelt übermannt mich etwas 
Eigenthümliches: es iſt nicht, als wenn ein 
fremder Mann, den ich zum erſten Male ſehe, 
ſondern als wenn die Welt überhaupt, das Leben 
mich grüße. Zugleich regt ſich das „Weib“ in 
mir, ich werde mir bewußt, daß ich unordentlich 
ausſehe, daß mein Haar jetzt wirklich wie eine 
„Mähne“ meinen Kopf umgiebt. Das Blut ſteigt 
mir in die Wangen. 

Während die beiden Diener in umſtändlichem 
Dienfteifer ſich mit dem Gepäck beſchäftigen und 
die Füße meines Kameraden eng in einen Plaid 
wickeln, hebt und ſenkt er die Hand in feſt aus⸗ 
geſprochenem Rhythmus. Unſere „Gaunerſprache“ 
ift mir auch in dieſer Weiſe verſtändlich: „Ich 
habe Sie nun geſehen — aber deshalb nicht 
are legten Mal. Ich werde Sie wiederſehen, 

ictoria!ꝰ 

Die Pferde ziehen an, mein Freund hält den 
Kopf nach mir zurückgewendet. Unſere Augen 
wurzeln in einander, bis das Gefährt um die 
nächſte Ecke biegt. — — 


Der Rhapſodienſtiefel. 
Humoreske 
von 
Theo Seelmann. 


Man ſchrieb das Jahr 1832. In der da⸗ 
maligen Künſtlerwelt von Paris war der Hofſchuh⸗ 
macher Henri Durmont eine allbekannte Perſönlich⸗ 
keit. Er verdankte ſeine Bekanntſchaſt in Künſt⸗ 
lerkreiſen zwei Umſtänden, dem unbeſchränkten 
Credit, den er Allem, was Künſtler hieß, unbe⸗ 
dingt gewährte, und ſeinem grenzenloſeu Kunſtent⸗ 
buftasmns. Die einträgliche Kundſchaft Louis 
Philipps und des geſammten Hofſtaates ermöglichte 
ihm das erſtere, während man von dem letzteren 
munkelte, daß er den Hofſchuhmacher deshalb be⸗ 
ſeele, weil ſich dieſer ſelbſt in ſeinem Fach als 
Künſtler fühle und in feinen künſtleriſchen Ab» 
nehmern Brüder in Apoll erblicke. 

Meiſter Durmont ſchickte nie einem der 
Kunſtjünger eine Rechnung, und hätte waht⸗ 
ſcheinlich auch nie eine bezahlt bekommen. Nur 
Eins verlangte er, die Anerkennung ſeines Kunſt⸗ 
verſtändniſſes. So oft er mit einem Künſtler 
geſchäftlich zu thun hatte, ſo oft brachte er 
das Geſpräch auf die Kunft, und jo oft ſchmei⸗ 
chelte es ihm, wenn ſein Intereſſe und ſein fein⸗ 
finniges Empfinden für dieſelbe gebührend gelobt 
wurde. Aber nicht genug damit. Meiſter Dur⸗ 
mont liebte es, ein großes Haus zu machen. Es 
verging keine Woche, wo nicht eine geſellſchaftliche 
Zuſammenkunft bei ihm ſtattgefunden hätte, ſei 
es, daß es ſich um ein Diner, ein Souper oder 
auch um eine glänzende Soiree handelte. Und 
zu einer jeden dieſen Veranſtaltungen ließ der 
Hofſchuhmacher Einladungen an die ihm bekann⸗ 
ten Künstler ergehen. Es war ſein Stolz und 
ſeine Genugthuung, die zukünftigen künſtleriſchen 
Größen bei ſich verkehren zu ſehen und ihnen 
el den befreundeten Gaſtgeber ſpielen zu 
önnen. So hatte er allmählig alle ſeine kunſt⸗ 
befliſſenenen Kunden in ſein Haus gezogen. Nur 
an einen derſelben hatte er ſich noch nicht heran⸗ 
gewagt, an Franz Liszt. 1 . 

Liszt hatte damals eben angefangen, die 
Spielweiſe Paganinis auf das Clavier zu über⸗ 
tragen und ſeine erſten ungariſchen „Rhapſodien“ 
zu bearbeiten. Der Erfolg, den er mit ihnen in 
ſeinen Concerten in Paris errungen hatte, gab 
ihm den Anſtoß, jene Concertreiſe zu planen, auf 
der er in ganz Europa mit Ehren überhäuft 
werden ſollte. Einer der eifrigſten Bewunderer 
des Virtuoſen war der Hofſchuhmachermeiſter. 
Nie verfehlte er den Beſuch eines Concerts von 
Liszt, und erſchien dieſer in feinem Geſchäft, fo 
ſchwamm er in einem Meer von Seligkeit. Zu 
wiederholten Malen war er im Begriff geweſen, 
Liszt zu einer ſeiner geſellſchaftlichen Vereinigun⸗ 
gen einzuladen, aber immer wieder war er davor 
zurückgeſchreckt. Er hatte bei dieſem und jenem 
ſener Kunden gehorcht und getaſtet, ob er wohl 
mit einer Einladung an Liszt herantreten dürfte, 
Alle hatten fie zwerfelnd den Kopf gewiegt und 
die Schultern gezuckt. Denn ſchon damals war 
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Liszt wegen ſeiner Unberechenbarkeit und ſeines 
kauſtiſchen Spottes bekannt. Endlich aber, als 
der Virtuos wieder einmal bei dem Fußbeklei⸗ 
dungskünſtler vorſprach, faßte er ſich ein Herz. 
Nachdem er überzeugungswarm ſeiner Bewunde⸗ 
rung vor dem Beherrſcher des Claviers Ausdruck 
verliehen hatte, ſtellte er ehrerbietigſt die Anfrage, 
ob einer Einladung zu einem Souper Folge ge⸗ 
leiftet werden würde. Ohne Verzug ertheilte 
Liszt eine bejahende Antwort. 

Der Hofſchuhmachermeiſter kannte ſich jetzt 
vor Entzücken nicht aus. Sein ſehnlichſter Wunſch 
ſollte ſich erfüllen: Liszt wollte bei ihm zu Abend 
ſpeiſen! Noch an demſelben Tage, an dem er 
das Jawort erhalten hatte, verſandte er an ſeinen 
künſtleriſchen Bekanntenkreis die Einladungen zu 
dem Souper, auf denen er eigenhändig den Ver⸗ 
merk anbrachte: Monſieur Liszt wird uns die 
Ehre geben, uns nach dem Eſſen durch einen 
Vortrag auf dem Clavier zu beglücken. 

Denn das galt Durmont als eine ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Vorausſetzung. So wenig der Virtuos 
einen Claviervortrag zugeſagt hatte, ſo feſt hoffte 
der Hofſchuhmacher auf ihn. Malte er ſich doch 
ſchon in Gedanken aus, mit welchem Entzücken 
er am Sage darauf in den Tagesblättern die 
Nachricht leſen würde, daß in der Abendgeſell⸗ 
ſchaft des Herrn Durmont der gefeierte Künſtler 
eines ſeiner Bravourſtücke zum Beſten gegeben 
habe. Das ganze gebildete Paris würde ihn be⸗ 
neiden | 

Der für das Souper feſtgeſetzte Abend war 
genabt. Wie alle anderen Künftler war auch 
Liszt der Einladung nachgekommen. Die Speiſen 
waren auserleſen, die Weine vorzüglich und auch 
die Stimmung der Gäſte war bald vortrefflich. 
Auf die verſchiedenen Anfragen aus der Geſell⸗ 
ſchaft heraus, ob Liszt wirklich einen Vortrag 
verſprochen habe hatte der Hofſchuhmachermeiſter 
ſich zu dem Bekenntniß verſtehen müſſen, daß 
ſein berühmter Gaſt zwar ein derartiges Ver⸗ 
ſprechen nicht abgegeben habe, daß er ihn aber 
erſuchen werde, eine Probe von ſeiner Meiſter⸗ 
ſchaft auf dem Clavier zu liefern, und daß er 
überzeugt ſei, auf die Erfüllung dieſes Wunſches 
ſicher rechnen zu dürfen. 

Die Eröffnung Durmonts hatte die allge⸗ 
meine Erwartung nur vermehrt. Man ſah mit 
Spannung dem Augenblick entgegen, wo der 
Meiſter dem Virtuoſen ſeine Bitte vorlegen würde. 
Endlich wurde die Tafel aufgehoben und es 
mußte nun zur Entſcheidung kommen. Als ſich 
die Gäſte plaudernd durch den Salon zerſtreut 
hatten, trat der Hofſchuhmacher zu dem Virtuoſen 
heran. Wohl mit etwas beklommenem Herzen 
bat er ihn, nach der körperlichen Erquickung der 
Verſammlung auch einen geiſtigen Genuß zu 
gewähren und ſich am Flügel bewundern 
zu laſſen. 

Zur allgemeinen Ueberraſchung erklärte ſich 
der Angeredete dazu ſofort bereit. Er ſpielte 
eine ſeiner ungariſchen Rhapſodien und ließ jogar, 
als ſich nach Beendigung derſelben der laute Bei⸗ 
fall ſeiner Zuhörer gelegt hatte, eine zweite Com⸗ 
pofition derſelben Art folgen. 

Meiſter Durmont war außer ſich vor Freude. 
In den wärmſten Worten dankte er dem Vir⸗ 
tuoſen und fügte dann hinzu, daß er geradezu 
unglücklich ſei, für die ihm erwieſene Ehre nicht 
entſprechend erkenntlich ſein zu können. 

Der glückliche Gaſtgeber hatte ſeine Anſprache 
kaum beendet, als ſich Liszt auch ſchon an ihn 
wandte. „Und doch, mein lieber Durmont,“ ſagte 
er mit einem verbindlichen Lächeln, „Sie können 
mir vollauf erkenntlich ſein, wenn Sie nämlich 
die Güte haben, die Einladung anzunehmen, 
durch die ich Sie gleich 
an einem Souper in meiner Wohnung für den 
nächſten Mittwoch erſuche.“ 

Durmont traute feinen Ohren nicht, erſt als 
er die Augen des Componiſten in vollem Ernſt 
auf ſich gerichtet ſah, fand er ein Wort der Er⸗ 
widerung und verſprach tief gerührt durch die 
erfahrene Auszeichnung ſein Erſcheinen an der 
geplanten Feſtlichkeit. Wie den Hofſchuhmacher, 
ſo lud alsbald Liszt auch alle die anderen An⸗ 
weſenden zu dem Souper ein. 

Als man ſich nicht lange Zeit nachher von 
einander trennte, war ein jeder im ſtillen mit 
der Frage beſchäftigt, was die Einladung Liszts 
an Durmont bezwecke. Denn daß irgend eine 
beſondere Abficht dahinter verſteckt ſei, darüber 
war man ſich von vonherein einig. 

Zu dem von Liszt veranſtalteten Souper 
hatten ſich die Eingeladenen vollzählig eingeſtellt. 
Einer der zuerſt erſchienenen war der Hofſchuh⸗ 
macher geweſen, der ſich ſogar veranlaßt geſehen 
hatte, ſein ihm von Louis Philipp verliehenes 
Ordenszeichen anzustecken. War die Küche Dur⸗ 
monts ausgezeichnet geweſen, ſo waren es die 
Speiſen, die Liszt ſeinen Gäſten vorſetzte, nicht 
minder, und der Wein, der in den Gläſern fun⸗ 
kelte, übertraf wohl gar noch die Marken, die 
Durmont ſeinem Keller entnommen hatte. 

Die Unterhaltung war bald im beſten Gange 
und Meiſter Durmont amüfirte ſich prächtig. Nur 
in einem Punkt wurden feine Erwartungen ger 
täuſcht, in den künſtleriſchen Darbietungen, die 
in reichem Maße zu genießen er ſicher gerechnet 
hatte. Weder fiel es irgend einem der unter den 
Gäſten anweſenden Muſiker noch auch dem Gaſt⸗ 
geber ſelbſt ein, eine Taſte zu berühren, ſo daß 
das Abendeſſen völlig klanglos verlaufen zu 
ſollen ſchien. Da, als ſchon der Nachtiſch ſervirt 
wurde, erhob ſich endlich Liszt. Durmont froh⸗ 
lockte, denn was war wahrſcheinlicher, als daß 
ſich der Virtuos jetzt an das Inſtrument ſetzen 
und ihm die bezauberndſten Weiſen entlocken 


würde? Allein der Hofſchuhmacher hatte ſich in 


ſeiner Vorausſetzung geirrt, denn Liszt ſchlug mit 


jetzt zur Theilnahme 
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dem Meſſer an das Glas, zum Zeichen, 
eine Rede halten beabfichtige. 


daß er 
es durch die ganze 


In demſelben Moment trat der Diener in 


das Zimmer und ſchob vor Liszt auf den Tiſch 
ein Tablett, auf dem ein größerer, mit einem 
Tuch überdeckter Gegenſtand lag. 

„Meine Herren,“ begann der Componiſt, als 
eine lautloſe Stille entſtanden war, „Sie alle 
waren vor einigen Tagen Theilnehmer an dem 
Souper, das uns unſer verehrter Freund, Herr 
Durmont, zu geben die Freundlichkeit hatte. Da⸗ 
mals erſuchte er mich, ihn durch eine Probe mei⸗ 
nes Könnens zu beglücken. Heute iſt es umge⸗ 
kehrt. Heute bin ich der Wirth und iſt Herr 
Durmont der Gaſt. Er wird es daher nicht für 
verletzend halten, wenn auch ich ihn jetzt mit 
einer Bitte behellige. Ich war damals genöthigt, 
in meinem Fach meine Tüchtigkeit zu beweiſen, 
und deshalb fordere ich ihn heute auf, ſich jetzt 
in ſeiner Kunſt zu bethätigen.“ 

Bei dieſen Worten hob Liszt das Tuch von 
dem Tablett und den erſtaunten Blicken der Ver⸗ 
ſammelten zeigte ſich ein Paar — wohlgewichſter, 
aber arg zerriſſener Stiefel nebſt dem vollſtän⸗ 
digen Werkzeug eines Schuſters. 

Starr wie eine Bildſäule ſaß Meiſter Dur⸗ 
mont auf ſeinem Stuhle. — „Iſt das Ihr 
Ernſt?“ brachte er endlich mühſam hervor. 

„Mein voller Ernſt,“ erwiderte Liszt, indem 
er ſich dem Faſſungsloſen mit dem Tablett 
näherte. „Bitte, geniren Sie ſich nicht. Sie 
werden mir, hoffe ich, die Erfüllung meines 
Wunſches ebenſo wenig abſchlagen, wie ich es 
Ihnen gegenüber gethan habe. 

Rathlos blickte noch immer Durmont auf 
die Infignien feines Handwerks. Aber plötz⸗ 
lich flog ein verklärendes Lächeln über ſein 
Geficht. 

„Nein,“ ſagte er freudig, „Ich werde Ihnen 
Ihren Wunſch nicht erfüllen. Denn da Sie vor 
einigen Tagen auf dem Clavier keine Flickarbeit 
geliefert haben, fo ziemt es ſich auch nicht, daß 
ich Ihnen durch eine ſolche Ihre Liebenswürdig ⸗ 
keit vergelte. Für den Meiſter paßt nur ein 
Meiſterſtück. Und deshalb verſpreche ich Ihnen, 
morgen ein paar neuer Stiefel einzuſenden, das 
Ihrer und meiner würdig iſt.“ 

Schallendes Gelächter belohnte den Hofſchuh⸗ 
macher für ſeinen glücklichen Einfall. 

Auch Liszt lachte und ſtreckte Durmont ver⸗ 
ſöhnt die Hand entgegen. „Nun denn, ſagte er 
launig, „mag es ſo ſein. Was dem einen recht 
iſt, iſt dem anderen billig, und weil ich mir 
die Stiefel durch meine Rhapſodien verdient habe, 
jo werde ich fie nur bei meinen Contcerten 
tragen.“ 

Am nächſten Tag ſandte Durmont wirklich 
ein paar vorzüglich ſitzender Stiefel, die von dem 
Bekanntenkreis Liszt's die Rhapſodien⸗Stiefel ge⸗ 
tauft wurden. Und wenn der Künſtler in dem 
einen oder anderen Concert einmal außerordent⸗ 
liche Triumphe errungen hatte, dann wurde von 
feinen Freunden an ihn die ſcherzhafte Frage ge⸗ 
richtet, ob er auch dabei die Rhapſodien⸗Stiefel 
getragen habe ? 

„Freilich, freilich!“ antwortete dann Liszt 
regelmäßig mit dem ernſteſten Geſicht. „Die beſten 
Inſpirationen verdanke ich meinen Rhapfodien⸗ 
Stiefeln.“ 


Todtenfeſt. 
Ein Stimmungsbild 
von 


Philipp Wengerhoff. 


„Der Menſch feiert feinen Ges 
liebten ein ſchöneres Todtenfeſt, 
wenn er fremde Thränen trocknet 
als wenn er eigene vergießt, 
und der ſchönſte Blumen- und 
Cypreſſenkranz, den wir um theure 
Grabmäler hingen können, iſt 
ein Fruchtgewinde aus guten 
Thaten.“ 

Todtenfeſt. — Der trübe Novembertag trennt 
ſich nur langſam von der Nacht — faſt ſcheints, 
als möchte die Natur in tiefſtes Dunkel den Tag 
hüllen, der jo viele Thränen wieder fließen, fo 
viele Wunden ncu aufbrechen läßt. — Der Him⸗ 
mel hängt ſchwer von Wolken. Kein Himmels. 
blau ringsum zu erſpähen, das uns verſpricht: 
es wird die Sonne wleder ſcheinen. — In der 
Nacht hat es geſchneit, aber ein feiner Sprühregen 
in der Morgenfrühe ließ das belebende Weiß 
verſchwinden, jetzt ſieht man nur auf den Dächern 
die Spuren davon. In den Zweigen der kahlen 
Bäume hat hier und da ſich ein Schneeball zu⸗ 
ſammenrollt und löſt ſich nun, langſam ver⸗ 
gehend, in großen, klatſchenden Tropfen auf. 
Draußen vor den Thoren der Stadt fegt der 
Wind über die Felder und ſein kalter Hauch hat 
dem Schnee längeres Leben gegeben. Hier liegt 
er noch auf den Wieſen und auf der Landſtraße, 
und nur die Wagen ziehen dunkle Rinnen, die 
ſich jetzt mit trübem Schneewaſſer füllen. Stille 
ringsum — nur das heiſere Geſchrei der Krähen 
unterbricht ſie. 

Nun tönt von den Thürmen der Stadt 
Glockenläuten. Dumpf und ſchwer klingt der 
Ton und findet ſeinen Widerhall in den Herzen 
Derjenigen, die, von Schmerz und Sehnſucht er⸗ 
füllt, jo j.üb das ſchützende Dach verlaſſen haben, 
um eine ſtille Stunde am Grabe ihrer Lieben zu⸗ 
zubringen. Der Friedhof — wie erquickend iſt 
der grüne Waldesſchatten, der ſonſt fie hier ums 
fing, wie löſte ſich in dieſer Stille die Seele von 
dem Erdenſchmerze und flog empor zu jenen 
Höhen, von denen allein die Hülfe kommt. — 
Sept ſchüttelt der Novemberwind die laubloſen 
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Bäume, wie ein i Nat wie ein Sterbelaut gehl 

atur. — Todtenfeſt — ein 
Tag, der den Todten gehört — der uns dir 
Vergänglichkeit alles Irdiſchen mehr als je vor 
Augen führt. 

Aber nach dem Herbſte kommt der Früh, 
ling — nach dem Scheiden das Wieder ſehen 
Jeden tröſtet dieſe Hoffnung, der heute hier hin, 
aus pilgert auf dieſen Thränenacker — die Hoffnung 
und die Liebe, die nimmer aufhört. Auf jeden 
Grab, ſei's noch jo arm, liegt heute eit 
Kranz, den die Treue gewunden, und de 
ſpricht uns von jener Liebe, die ſtärker ift al 
der Tod. 


” 


Wieder öffnet ſich die Pforte des Friedhof 
und eine junge Frau tritt hinein. Sie ſchläh 
den Schleier zurück, und ein blaſſes, zartes Geſich, 
große, traurige Augen ſchauen hervor. St. 
athmet tief, nicht wie von haſtigem Gange, fol 
dern wie man aufathmet, wenn nach jchmwerk 
Anftrengung, nach tiefgefühlter Entbehrung du 
Ziel erreicht iſt, ein Aufathmen der Erleichterung 
des Befriedigtſeins. Schnell ſchreitet fie vor 
wärts und tritt in ein Gitter, das ein kleines um 
ein großes Grab umfriedet. Beide Gräber fin 
mit Epheu bepflanzt, der den kleinen Hügel 
dicht umzogen hat, wie nur langjähriges Eh, 
wurzeln es vermag. Bei dem großen iſt es ei 
friſche Pflanzung, Kaum ein Jahr grünen dilı 
Zweige an dieſer Stelle und friſche Kränze im 
Palmenzweige ergänzen das fehlende Gräfe 
Auch jetzt wieder ordnet die ſchlanke Hand in 
jungen Frau neue Gaben der Liebe, dann | 
fie ſich auf das Bänkchen am Kopfende des große 
Grabes nieder, neigt ihr Haupt dicht, ganz di 
hernieder und flüfterte leiſe in die Blum“ 
und Blätter hinein. Dann hebt ſie den B 
ſieht in den Himmel, und als ob ihr von d 
ein Gruß werde, jo lächelt fie. getröſtet wi] 
erquickt. 

Vor einem Jahre lag fie in dieſer Stun 
in wortloſem Schwerze neben dieſem Grabe, 
ihren Gatten, den Geliebten ihres Herzens, un 
ſchloß. Wie ſollte ſie es tragen, das Leben, u. 
ihr mit ihm ſein Inhalt verſchwunden ſchien 
wie ſollte fie ihr Daſein weiter friſten, das Ad 
einzig feine Wurzeln in dem feinen hatte. F 
Hoffnungsſtern hatte ihr geleuchtet, ihr Auge 
nur die düſtere Gruft, in die man den Geliehn 
2 — — aber Gott iſt gnädig, heute bi 

e nach oben, wenn fie jener gedenkt. Ihr hi 
hat ſeine Liebe nicht begreben, fie ward größe 
1 edler, ward ſelbſtloſeſ aufopfernde Menſ 
iebe. 

„Und es ſoll Deinen Namen tragen, Ki 
und ſoll ein Denkmal für) Dich fein für wiß 
Zeiten,“ jo ſchließt die blaſſt Frau die Mitth 
die fie dem ſtummen Grobe gemacht, und 
iſt es nicht ſtumm gewe en — iht hat es 1 
Sprache geſpiochen, die fe erquickt und erhob 
hat, und dieſes Gefühl dfs Friedens trägt fie ni 
vom Friedhof fort. 

Zehn Jahre war ee her, daß fie, ein Kin 
der ſonnigen Rheinlande i 
dem fernen Osten. 


als er fie bat, ſein Wei) zu werden und mit ien 
zu gehen. Sie könne Yes entbehren, Alles aa 
geben, nur ihn nicht, jagte fie ſich, und ſie gu i 
mit ihm und ihr ge! die ganze Welt in fair 
Liebe. — Er hielt fein junges Weib an fein 
Herzen, er wehrte allen Trüben, was ihren 
verdunkeln konnte, und ſmühte ſich, daß es 0 
licht und heiter um ſie, und in ihr war. Aber“ 
glücklich er ſeine Ante machte, fo treu er il fi 


U 


| 


1 
! 
Ihre äußeren U |E 
immer günftiger. Gn 


' 
Speculationen, die di Kaufherr in richtiger “ 
kenntniß der gegenweftigen Geſchäftslage gen | 

| 


und ſchöner dadurch erden. 
hältniſſe geſtal teten 


) 


ſchlugen ein, und jufg, geſund und ſeht mi 

havend, hatten fie Fılıde an Geſelligkeit und ja 

ihr gaſtfreies Haus bald zum Mittelpunkt 

großen, angenehmer Kreiſes werden. — 

machten große Reiſen, ihr Gefichtskreis erm 

ſich dadurch, ihr Bianntenkreis vermehrte 

und faſt ohne daß au Annie es merkte, . 

fie ſowohl dadurch, is durch die vielen 

nommenen Humanit fspflichten immer meht de 

abgezogen, was ſ ger der Mutelpunkt MR 

Denkens geweſen. Ii 
Auch ihres Gallen Geſchäfte wuchſen dan Mr 

Der Erfolg iſt die bete Empfehlung nes Ma 3 

Er war in wenigen Fahren aus kleinen An 

zu einem reichen Manne geworden, jo wut ei . 

Anſehen. Man überhäufte ihn mit Ehrenän If \ 

wünſchte bei allen gemeinnützigen 90 i 
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t 
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U 
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feinen Rath, und, geſchmeichelt durch dieſe! 
kennung, ließ er ſich immer mehr dadurch 9 
ziehen, und es waren ſchließlich faſt nur no e 
Eſſenszeiten, welche die Gatten vereinten u 5, 
fie oft genug noch mit in ihrem Haufe fill re 1 
kommenen Gäſten theilten. . 
Man ſollte glauben, daß in dieſem ! „pr: 
ſchäftigen Leben der jungen Cheleute 1 2 
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| 11 Gunſten des Letzteren entſchieden wurde. Wie 
wir nun non competenter Seite erfahren, kam am 
9. (21.) November I. J. nur eine Klage gegen 
die Amtshandlung des Gerichtspriſtaws, welcher 
den Verkauf des Widawski'ſchen Grundſtückes in 
Baluty leitete und das auf dem Licitationswege 
Herr Baumgold erſtand, zur Verhandlung. 
Dieſe Klage wurde von Seiten der gegenwärtigen 
Beſitzer von Balut angeſtrengt, um die etwaigen 
Acitanten vor den ſpäteren Rechtsſtreſtigkeiten zu 
warnen. Dieſe Klage iſt zwar im obigen Termin 
abgewieſen, jedoch der Prozeß wegen des Eigen⸗ 
thumrechts, reſp. wegen der Exmiſſion des ge⸗ 
nannten Baumgold noch nicht entſchieden 
worden. Es ſind bis jetzt überhaupt keine weite⸗ 
ren Klagen, die von den gegenwärtigen Beſitzern 
von Balut gegen die dortigen Coloniſten ange⸗ 
ſtrengt wurden, zur Entſcheidung gekommen. Alle 
diesbezüglichen Gerüchte find daher verfrüht und 
mit Vorſicht aufzunehmen. 


— Einen zweiten Lombard (Verſatzamt) 
beabſichtigt eine Geſellſchaft am hieſigen Platze 
zu gründen. Die nöthigen Schritte zur Erlan⸗ 
gung der Conceſſion find ſeitens der Kapitaliſten 
bereits eingeleitet. 


— In dem nach der Wulczanskaſtraße hinaus 
belegenen Webſaale der Fabrik von Eduard 
Häntſchel jr. entſtand am Freitag Abend gegen 
7 Uhr ein Brand, der aber ſofort bemerkt nnd 
Dank der in der Fabrik vorhandenen praktiſchen 
Dampflöſchvorrichtungen ſchnell unterdrückt werden 
konnte, ohne daß eine Requifition der Feuerwehr 
erforderlich geweſen wäre. Der entſtandene Schaden 
iſt gang geringfügig. 


noch immer in einem unentſchiedenen Stadium, 
das hindert jedoch nicht, daß wir alle dieſe Ange⸗ 
legenheit betreffenden Einzelheiten mit Intertſſe 
verfolgen und regiſtriren. Es handelt ſich nun 
um einen neuen Gas motorwagen. Der neue 
Borſig'ſche Gas molorwagen ſoll ſich von dem⸗ 
jenigen der Deſſauer Gas bahngeſellſchaft dadurch 
vorteilhaft unterſcheiden, daß vorhandene Wagen 
mit dem Gasmotor ſich ausrüſten laſſen, dos 
Eigengewicht der Wogen etwa um 1500 bis 
2000 Kilogramm leichter ſei, als der Deſſauer, 
der Gang der Wagen während der Fahrt ruhiger 
jei und durch Hinderniſſe in ſchaukelnde Bewegung 
nicht verſetzt werden könne, außerdem falle der 
complicirte, ſchwer zugängliche Steuermechanismus 
bei dem Borfſigſchen Gasmotor fort; der Preis 
der completten Ausrüſtung eines derarti igen Stra⸗ 
ßenbahnwagens ſtelle ſich auf nur etwa 3500 — 
4500 Mark. Die Gasbehülter find unterhalb 
des Wagens angeordnet, werden zum Zwecke des 
Füllens kurze Zeit mit den Vorrathsbehältern an 
den Endſtationen durch eine Schlauchkuppelung 
verbunden und nach erfolgter Füllung wieder ab⸗ 
gekuppelt. Das geſpannte Gas tritt durch einen 
Gasdruckregulator in einen Gasbeutel und gelangt 
dort nach Maßgabe des Kraftbedarfs nach dem 
Motor. Der Motor wird vor Beginn der Fahtt 
in Betrieb geſetzt und überträgt ſeine Kraft durch 
Keilräder auf die gekuppelten Achſen des 
Motorgeſtelles. Rückwärts⸗ und Vorwärtsfahrt, 
ſowie Langſam- und Schnellfahrt, wird durch ent⸗ 
sprechende Stellung des Regulators bethätigt; es 
iſt kein 1 Steuermechanismus dazu nö⸗ 
thig. Die Abgaſe des Motors werden zur Hei⸗ 
zung des Wagens benutzt, können jedoch ebenſogut 
nach oben abgeleitet werden. Desgleichen kann 
das mitgeführte Leuchtgas zur Beleuchtung des 
Wagens mitbenutzt werden. Die Handhabung der 
Langſam⸗ und Schnellfahrt find von beiden Platt» 
formen des Wagens aus möglich, oogleſch es vor⸗ 
zuziehen, den Wagen ſtets ſo laufen zu laſſen, 
daß die Maſchine vorn ſteht. 


D TJueſ Fahr, früher, ag feine Dyer Ta int , Ding doch feine Yuluft von der nähften, Tes. frug Norioſſian erflaunt Alle Später, Ipäter, mein cher Morari mil Jahre früher, als ſeine Oper, La finta 

giardianere“ 1775 in München aufgeführt wurde, 

hatte Mozart ſchon in dieſem Gaſthofe gewohnt, 

[Damals, als ihn der Hof und das Publikum fo 

Inefeiert hatten! 

Und erſt jetzt! 

War er doch in ſeiner Kunſt noch weiter 

fortgeſchritten, gab es doch keine Gattung der 

ruft „in der er ſich nicht als Meiſter gezeigt 
hätte! 

Sein Mufti! fo nannte er feinen Fürſtbiſchof, 
ollte nicht Recht haben! Hier in München werde 
er gewiß eine Stelle finden! 

Dem Theater Intendanten Graf Sorau galt 

Mozarts erſter Beſuch; dann eilte er zu ſeinem 

Sönner, dem Biſchof von Chiemſee. 

Mit offenen Armen empfing man ihn. 

Man hatte ja ſchon von dem Ruhme des 

[cvvaliere filarmonico gehört, man wußte, daß ihn 
der Papſt zum Ritter des Goldenen Sporns ge⸗ 
acht hatte. 

Dennoch zweifelten Beide an einem Erfolg, 
da die Kabalen der Gegner Mozarts am Hofe 
nicht ohne Einfluß geblieben waren, fo daß 

Jelbſt die Kurfürſtin wegen feiner Anſtellung, 

ür die der Biſchof von Chiemſee ſchon ſeit 

Pahr und Tag arbeitete, die Achſeln gezuckt 

Maite. 


Trotzdem rieth man ihm, beim Kurfürſten um 
ine Audienz zu bitten, um freimüthig fein An⸗ 
liegen vorzutragen. 


An dem hierzu beſtimmten Tage fuhr 
Mozart an der Seite des Grafen Sorau 
Pr die ſchattige Landſtraße, die nal) dem 
chön en Luſtſchloſſe Nymphenburg führt, wo 
br Hof während der milderen Jahreszeit 
Feſidirte. 

Ein tiefer Ernſt lag auf dem ſonſt fo lebens- 
frohen Ausdruck ſeines Geſichts. 


Lodzer Tageblatt. 


— Der Kirchen ⸗Geſang⸗ Verein der 


Trinitatis⸗ Gemeinde hält Morgen Abend 


um 8 Uhr im Vereins » Lokale eine außeror⸗ 


dentliche Generalverſammlung ab und 


Sprachen abzulegen, 


iſt es, da die Neuwahl der Vorſtände ftattfindet, 
wünſchenswerth, daß die Herren Mitglieder recht 
zahlreich erſcheinen. 

— Unterrichtsweſen. Infolge der auf⸗ 
geworfenen Frage, ob diejenigen Realſchüler, die 
den Kurſus von ſechs Klaſſen dieſer Ar ſtalten 
auf Grund des bisherigen Statuts abſolvirt haden 
und nach Ablauf eines Jahres oder noch ſpäter 
in die Ergänzungsklaſſe zu treten wünſchen, ver⸗ 
pflichtet find, auf Grund des Statuts vom Jahre 
1888 das Examen in einer oder Ai neuen 

— hat der Miniſter der 
Volksaufklärung die Entſcheidung getroffen, daß 
die betreffenden jungen Leute ſich nur der Prür 
babe in einer neuen Sprache zu unterziehen 
aben. 
— Aus Warſchau wird geſchrieben: Ein 
Conſortium unter Führung der Petersburger Pri⸗ 
vat⸗Handelsbank in Petersburg und der Bank⸗ 
firma A. Peretz & Co. in Warſchau hat unter 
Hinterlegung von 1600 Actien bei der War⸗ 
ſchauer Disconto⸗Bank den Antrag eingebracht, 
eine außerordentliche Generalverſammlung der 
Actionäre einzuberufen, um die Erhöhung des 
Actiencapitals auf 4 Millionen Rubel und die 
Errichtung van Filialen zu beſchließen. In Folge 
deſſen wurde ſeitens der Verwaltung die Geueral⸗ 
verſammlung auf den 4. (16.) Januar in War⸗ 
ſchau anberaumt, worüber nächſtens die officielle 
Bekanntmachung erfolgen wird. Nachdem die 


Warſchauer Disconto⸗Bank feit 25 Jahten deine 
— Die Tramway ⸗Frage, die alle Schich- | 
ten unſerer Bevölkerung intereſſirt, befindet ſich wie auch in ihter Geſchäftsführung vorgenommen 


irgendwelche Neuerung ſowohl in ihrem Capital 


hat, ift das Inſtitut ſtark zurückgeblieben, und 
dürfte angeſichts der ſehr rührigen Thätigkeit an⸗ 
derer war ſchauer Inſtitute noch weiter zurück⸗ 
gehen, wenn nicht rechtzeitig Maßnahmen getroſ⸗ 
fen werden. Die Actien der Bank befinden fich 
auch in deulſchen Händen, die es ſich angelegen 
fein laſſen werden, ſämmtliche auf Hebung der 
Bank abzielende Schritte zu unterſtüßen und für 
die Vertretung ihrer Actien in der Generalper⸗ 
ſammlung durch rechtzeitige Anmeldung bei der 
Deutſchen Bank in Berlin Sorge zu tragen. Laut 
Statut hat jeder Actionäx das Recht, der Gene⸗ 
ralverſammlung beizuwohnen, während das Stimm⸗ 
recht nur von Actionären ausgeübt werden kann, 
die mindeſtens 15 Actien befitzen. 

— Es iſt nunmehr die Zeit gekommen, wo 
das Grüßen durch Abnehmen der Hüte und 
Mützen nicht nur höchſt unangenehm ift, ſondern 
auch ge ſundheitsſchädlich wirken kann. Wir er» 
neuern daher unſeren ſchon früher gemachten Vor ⸗ 
ſchlag, während des Winters ſich auf den mili⸗ 
täriſchen Gruß —Handanlegen an die Kopfbedeckung 
— zu beſchränken. Es it dies entſchieden 115 
facher und gefünder und Niemand wird ſich 
Berückſichtigung der Gründe verletzt fühlen. 

— Ein Velocipeddieb. Einem hieſigen 
jungen Kaufmanne, der feine Geſchäftswege 
ſtets per Velociped macht, wurde am Freitag 
Nachmittag ſeine Maſchine, die er im Hofe des 
Blawat'ſchen Hauſes hatte ſtehen laſſen, geſtohlen. 
Durch Zufall erfuhr der Beſtohlene, welchen Weg 
der Dieb eingeſchlagen hatte und verfolgte ihn per 
Droſchke und als dieſer, ein ſchlechter Fahrer, 
von Weitem den Wagen ankommen ſah, ſprang 
er in der Nähe der Göldner ſchen Fabrik vom 
Rade, ließ daſſelbe im Stich und flüchtete durch 
die Targowa⸗ nach der Sredniaſtraße, wo er aus 
den Augen ſeines Verſolgers verſchwand. 

— Bei dem fo plötzlich eingetretenen Froſt⸗ 
wetter hat ſich das Geſchäft mit Winterwaaren 
u ana gebefjert und macht ſich der Um⸗ 
ſchlag namentlich im Detailverkauf bemerkbar. 


Hing doch ſeine Zukuft von der nächſten 


| Stunde ab. 


— EEE 


In banger Ahnung ſchlugen immer wieder 
die Worte ſeines Peinigers an ſein Ohr: 

„Seh Er ſich doch um eine Stelle um! Aber 
Er findet keine!“ 

Und dann ?! 

Dann mußte er wieder in die alten Sklaver⸗ 
ketten zurück. — In ſolchen Gedanken verſunken 
ſtand Mozart im Vorzimmer der kurfürſtlichen 
Gemächer. 

Er ſchrank ordentlich zuſammen, als der 
Kammerlakai feinen Namen rief. 

Hochklopfenden Herzens trat er über die 
Schwell', Nun ſtand der kleine, unſcheinbare 
Wolfgang Amadeus Mozart vor dem ſtattlichen, 
wohlgenährten Kurfürſten von Baiern. 

Ein Fürſt im Reiche der Tonkunſt — einem 
Fürſten dieſer Welt gegenüber! 


Wohlwollend blickte Maximilian auf des Künſt⸗ 
lers geiſtvolles Geſicht, das mit den ſchönen grau⸗ 
blauen Augen, der kräftigen Naſe, dem feinge⸗ 
ſchnittenen Mund und dem allerliebſten Grübchen 
im Kinn den Stempel der hellen Lebensfreude, 
aber auch der Thatkraft trug. Nur die allzu reiche 
Fülle des blonden, heute gepuderten Haares ließ 
ſeinen Kopf gegen die Zierlichkeit der Geſtalt zu 
groß erſcheinen. Die Anmuth und Würde ſeiner 
Haltung gaben dem Künſtler ein vornehmes Aus⸗ 
ſehen, das noch durch den violetten Sammetrock, 
die weißen Seidenſtrümpfe, Jabots, Treſſenhul 
und Degen gehoben wurde. 

„Mozart!“ redete ihn der Kurfürſt in feiner 
buten Art zu ſprechen an. 

Wolfgang Amadeus Mozart, fürſt⸗ſalzburgi⸗ 
ſcher Concertmeiſter!“ ftellte ſich mit einer tiefen 
Verbeugung der Tondichter vor, und, Muth faſſend, 
ſetzte er hinzu: 

Erlaubt ſich Ew. kurfürſtlichen Durchlaucht 
ſeine Dienſte zu süßen zu legen!“ 
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Das Detailgeſchäſt ſollte jedoch ſchon unter dem 
Zeichen des Weihnachtsverkehrs ſtehen. Man 
merkt davon aber noch nicht viel, doch braucht 
man hierüber nicht erſtaunt zu ſein. In den Con⸗ 
fektions⸗, Mode-, Weiß⸗ und Galanteriewaaren⸗ 
Geſchäften macht ſich ein lebhafter Verkehr 
erſt in den beiden letzten Wochen vor 
Weihnachten bemerkbar. Hoffentlich können wir 
recht bald über den Beginn eines lebhaften 
Weihnochtsgeſchäftes berichten; zu wünſchen wäre 
es allen unſeren Kauflleuten. 

— „Welches find die zwölf beſten 
Wie derradfahrer Deutſchlands“ lautete 
die Preisfrage, die kürzlich die „Rad⸗Welt“ aus⸗ 
ſchrieb. Im Ganzen kamen 121 Fahrer in Be⸗ 
tracht und ergab die Abſtimmung folgendes Re⸗ 
ſultat: 1. Auguſt Lehr 28,056 Punkte, 2. Alex. 
Verhteyen 22,940, 3. Arthur Heimann 22,440, 
4. Fritz Op el 19,556, 5. Hans Hofmann 19, 371, 
6. Michael he 11 300, 7. Oskar Rofenftengel 
9735, 8. Jean Schaaf 8199, 9. Georg Haun 
5612, 10. Heinrich Opel 4771, 11. Carl Jorns 
4755 12. Clemens Wilke 3994 Punkte. 

— Thalia⸗Theater. An unſere geſtrigen 
Bemerkungen über die heute zur erſtmaligen Dar⸗ 
ftellung gelangende herrliche Oper „Das Nacht ⸗ 
lager in Granada“ möchten wir noch an⸗ 
knüpfen, daß, wenn auch unſeres Wiſſens das 
Werk in Lodz noch nicht gegeben worden iſt, eine 
ganze Anzahl Nummern daraus doch ſchon jeit 
Jahrzehnten hier bekannt und populär geworden 
find, ſo beiſpielswelſe die prächtige Romanze 
„Ein Schüß bin ich in des Regenten 
Sold“, das außerordentlich melodiſche Terzett, 
Trenne nicht das Band der Liebe“, 
der effektvolle Schluß⸗Chor des II. Aktes „Schon 
die Abendglocken klangen“, der vielen 
anderen, wohl an die achtzehn Piecen umfaſſenden 
Arien, Duetten, Chöre etc., erſt gar nicht zu ge⸗ 
denken. Wir glauben fomit dem heutigen Thea⸗ 
terabend eine ganz beſondere Empfehlung ange⸗ 
deihen laſſen zu ſollen, umſomehr als nicht allein 
die inhaltteiche Oper ſich derſelben werth machen 
wird, ſondern nicht minder auch das am Don⸗ 
nerſtag mit großem Beifall zur Aufführung ger 
kommene, heute zur Wiederholung gelangende, reiz · 
voll⸗finnige Luſtſpiel Die Burgruine“ un 
bedingt — 8 Beranlafjung giebt. 

ie kann man das Anlaufen 
der Schaufenſter verhindern? Vor einigen 
Tagen haben wir ein Mittel gegen das Anlaufen 
und Gefrieren der Schaufenſter angegeben. Auch 
das nachſtehende Mittel ſoll ſich ſehr bewährt ha⸗ 
ben, um dem Gefrieren und Anlaufen der Schau⸗ 
fenſter vorzubeugen. 55 Gramm Glycerin werden 
in einem Liter 63procentigen Spiritus aufgelöft, 
dem man, um einen angenehmen Geruch zu er⸗ 
zielen, etwas Bernſteinöl zufügt. Sobald die 
Miſchung waſſerklar erſcheint, wird die innere 
Fläche des Schaufenſters mittels eines Fenſterle⸗ 
ders oder eines Leinwand lappens abgerieben. 
Dadurch wird nicht nur das Gefrieren, ſondern 
auch das Beſchlagen und Schwitzen der Fenſter 
vermieden. 

— Das von Herrn J. Dubowski organifirte 
Dilettanten Orcheſter zählt bereits über 
zwanzig Mitglieder, und werden öftere Proben 
unter der Leitung des Herrn Ilewicki abgehalten. 
Wir wünſchen den Mufikliebhabern recht viel 
Fleiß und Ausdauer! 

— Im Chateau de Fleurs treten gegen⸗ 
wärtig verſchiedene neue Kräfte auf, von denen 
fih Herr Glaſer, ein äußerſt gewandter Ko⸗ 
miker und Mimiker, ſowie Frl. Setzer, Wie⸗ 
ner-Koupletſängerin und Mlle. Ne v ell y, eine 
echte franzöfiſche Chanſonette, gleich am erſten 
Abende großen Beifalls zu erfreuen hatten. Außer 
dieſen find zu erwähnen: Frl. Schmidt, eine 
Coſtüm⸗Soubtette mit hübſcher Stimme, Frl. 

„Was?“ frug Maximilian erſtaunt. „Alſo 
fort von Salzburg?“ 

„Jawohl, Ew kurfürſtliche Durchlaucht!“ 

Habt's Euch zerkriegt?“ rief im bairiſchen 
Na der Fürſt, auf das ihm bekannte Verhält- 
niß des Erzbiſchofs und Mozarts anſpielend. 

Eine Pauſe trat ein. 

Mozart wollte ſein Herz eröffnen, — allein 
würde er Theilnahme finden? — 

Und fo antwortete er in edler Selbſtver⸗ 
leugnung: 

Ich habe bei Sr. hochfürſtlichen Gnaden um 


Urlaub gebeten, der mir nach großem Kampfe er» 


theilt wurde!“ 
„Aber warum denn?“ frug der Kurfürſt, 


eine " ordentliche Priſe aus feiner mit Dia» 
manten beſetzten Doſe nehmend, „ich mein 
doch, es wär in Salzburg auch zum Aus ⸗ 
halten!“ 


Wieder zögerte Mozart mit der Antwort, et 
glaubte, daß jetzt der Moment gekommen ſei, fein 
Anliegen vorzutragen, er ſuchte nach dem richtigen 
Worte: 

„Salzburg bietet mir nicht den geeigneten 
Wirkungskreis, kurfürſtliche Durchlaucht“ — ſtot⸗ 
terte er, „da wäre Münden! — — 

Der Kurfürſt unterbrach ihn. 

„Für München iſt Er noch zu jung, dann iſt 
anch keine Stelle frei!“ 

Wie ein Strahl eiskalten Waſſers wirkten dieſe 
Worte auf Mozart. 

gehorſamſt Ew. 


bitt kur für ſtl iche 


„Ich 
Durchlaucht, eine bescheidene Stelle für mich zu 


ſcha ffen! bat er, „ich würde München gewiß Ehre 
machen!“ 

„Sehr ſchön von Ihm, aber mit der Stelle 
geht's nit ſo leicht, wie Er denkt!“ 

„Ich bitt Ew. kurfürſtliche Durchlaucht“ — 
wollte ze wicder beginnen, als be 
ungeduldig rief; 
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Barelly, Lieder und Walzerſängerin, Frl. 
Caroly, eine ſtimmbegabte Kontra-Altiftin und 
der norddeutſche Komiker Herr Kühn, der ein 
großes Repertoir von originellen Couplets und 
humoriſtiſchen Vorträgen hat. Kurz, es iſt im 
Chateau de Fleuis augenblicklich ein recht gutes 
Künftler-Enjemble engagirt. 

— Der heutigen Nummer unſeres Blattes 
iſt ein Preis⸗Courant der renommirten 
Firma A. Jaskulski in Warſchau, Wierz⸗ 
bowa Nr. 3. (Fabriklager verſilberter und ver⸗ 
goldeter Metallwaaren) beigelegt, auf den wir 
unſere geehrten Lefer ganz beſonders aufmerkſam 
machen. 


Lodzer And: und Einfuhr, 


In der Zeit vom 22. bis 28, November I. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 18,076 Pud 
Wollwaaren 14,205 „ 
Garne 9,131 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,328 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 19,416 Pud 
Baumwollwaaren 6,045 „ 
Wolle 12,197 „ 
Wollwaaren 2,180 „ 
Garne 9,144 „ 
Maſchinen 7,885 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6,494 „ 
Roheiſen 15,616 „ 
Schmieröle 11,589 „ 
Mehl 40,249 „ 
Getreide 25,536 „ 
Hafer 33,548 „ 
Bauholz 92,045 „ 
Brennholz 23,311 „ 
Steinkohle 975,394 „ 
d. find 1338 Waggons. 
— Im jüngften Hefte feiner Zeilſchrift 


| 
| 
„Truth“ plaudert der engliſche radieale Abgeord⸗ 
nete Labouchere über den Einfluß des Fleiſch⸗ 
eſſens auf den Haarwuchs. Kürzlich, ſagt 
Labouchere, ging durch franzöſiſche Blätter ein 
Artikel, der auf den Einfluß der Inſtrumental⸗ 
mufik auf den Haarwuchs hinwies. Mir ſcheint, 
der Verfaſſer nimmt da ein äußerliches Zuſam⸗ 
mentreffen für die Urſache. Er führt eine lange 
Reihe von Muſikern und Componiſten an, die 
bis in das höchſte Alter hinein ſich eine üppige 
Mähne bewahrt haben. Sollte dieſe Erſcheinung 
nicht richtiger auf die Raſſe der Betreffenden, 
als auf die Muſik zurückzuführen fein ? Viele der 
großen Clavierkünſtler und Inſtrumentalvirtuoſen 
ſtammen entweder aus dem Süden oder find 
jüdiſcher Herkunft. Bei jedem fleiſcheſſenden 
Volke finden wir Gicht und ſchlechten Hnarwuchs 
oder Kahlköpfigkeit. Als die Juden noch in den 
Ghettos zuſammenlebten, folgten ſie bei der Be⸗ 
reitung ihrer Fleiſchnahrung der Talmud⸗Vor⸗ 
ſchrift, ſelbe jo lange zu waſchen, bis das Waſſer 
vollſtändig rein abfließe. Dadurch war es nur 
zum Sieden, aber nicht mehr zum Röſten taug⸗ 
lich. Der Appetit darauf wurde nicht gereizt, 
und die Juden waren frei von dem gichtiſchen 
Reißen, das unſere Soldaten und Staatsmänner 
vor der Zeit alt macht. Alle die alten Bilder 
von Juden ſtellen ſie dar mit mächtig behaarten 
Köpfen und Bärten, wie man fie ſelten bei gich⸗ 
tiſch Veranlagten findet. Das geſottene Fleiſch 
war kein guter Muskelerzeuger, aber die Juden 
haben auch keine Beſchäftigung, bei der es auf 
die Muskeln ankam. Landleute, die ſich von 
Milch und Brod gut nähren, haben faſt immer, 
ſelbſt in vorgerücktem Alter dickes Haar. Die 
Mittelclaſſe, welche beim Frühſtück und TTT 
„Später, ſpäter, mein lieber Mozart, will 
| ich etwas für Ihn thun, — aber jetzt ift halt 
keine Stelle frei!“ und mit einer gnädigen Hand» 
bewegung ward der aus all ſeinen Himmeln ge⸗ 
fallene Künſtler entlaſſen. — 

Keine Stelle frei!! 

Es war ein herbes Wort, aber ſeine Froh⸗ 
natur, die gewaltige Fe ſeines Genies 
fiegte, wie jo oft ſchoß, auch dieſes Mal über 
die Jämmerlichkeiten des Lebens und wohlgemuth 
lenkte er ſeine Schritte gegen Mannheim, an den 
Hof des kunftſinnigen Kurfürſten Karl Theodor 
von der Pfalz. 

Aber, als ſollte Mozarts Genius nicht am 
Irdiſchen haften bleiben, ſcholl es ihm auch hier⸗ 
entgegen: 

„Keine Stelle frei!“ 

Und dieſes Mißgeſchick verfolgte ihn ſein 
ganzes kurzes Leben. 

Nirgends war für 
Menſchen eine Stelle frei! 


Wieder mußte er unter das Joch des Fürſt⸗ 
| biſchofs Hieronymus von Salzburg, das er erſt 
1781 nach einem noch entſetzlicheren Auftritte und 
als es ihm dort ganz unerträglich geworden war, 
für immer ſprengte. 
Ja, als er in Wien 1791 ſeine lebensmüden 
Augen für immer ſchloß, hatte man für ihn noch 
immer keine eigene Stelle frei, denn da man 
nur 60 Gulden in ſeinem Nachlaſſe vorfand, 
wurde ſeine irdiſche Hülle in einem Maſſengrabe 
beſtattet. 

Eine Stelle aber hat ſich dieſer Tonheros 
dennoch für ewig geſichert, — jene im Tempel 
der Unſterblichkeit, — denn ſo lange es Menſchen 
geben wird, die fich für das Schöne und Edle be⸗ 
geiiſtern lönner, wird in ihren 1 7 5 eine Stelle 
frei ſein für ihren Liebling: Wolfgang Amadeus 
Mozart. 8 


dieſen gottbegnadeten 


4. 


eſſen Fleiſch zu ſich nimmt, weiſt üppiges Haar 
ſchon mit 26 Jahren oft nicht mehr auf. Nie⸗ 
mals ſah ich eine ſolche Sammlung glänzender 
Billardball⸗Köpfe als im italieniſchen Parlament, 
dagegen bemerkte ich nirgendwo unter der italie⸗ 
niſchen Landbevölkerung ſpärlich behaarte Scalpe. 
Die engliſchen Bauern haben faſt ebenſo langes 
Haar wie ihre Schweſtern und Frauen und be⸗ 
halten es bis ins hohe Alter hinein. 
bekannter, ſehr angeſehener Arzt, der ſich beſon⸗ 
ders dem Studium der Haarkrankheiten gewidmet 
bat, verficherte mir, daß Gicht und Kahlköpfigkeit 
zuſammengehen. Oft habe er den Haarausfall 
gehindert durch eine Diät von Milch, Reis, 
Eiern (wenig) und Früchten, verbunden mit loca⸗ 
ler Behandlung. Das längſte und dickſte Haar, 
das geſehen zu haben ich mich erinnere, war das 
von Kalmücken⸗Weibern, die keine Ahnung von 
Mufik haben. Sie hatten Flechten, welche von 
der Mitte des Kopfes bis zum Boden reichten, 
aber ſie waren ſtruppig. Die Weiber lebten von 
Stutenmilch, Thee, Roggenbrod, hier und da nur 
genoſſen ſie Brühe vom Fleiſch alter Pferde. In 
der Geſellſchaft bemerkt man oft das ſchönſte 
Haar an Mädchen, die von Eltern aus den nie⸗ 
derſten Volksſchichten abſtammen. Nie ſah ich 
in St. Giles Kathedrale in Edinburg ein ſchö⸗ 
nes Haar, wohl aber ſehr viele mit prächtigem 
Haar geſchmückte Köpfe in der Glasgower Aus⸗ 
ſtellung. Edinburg wird bewohnt von alten Fa⸗ 
milien, bei denen das Fleiſcheſſen ſeit Jahrhun⸗ 
derten gebräuchlich iſt, Glasgow hingegen iſt eine 
Stadt von induſtriellen Emporkömmlingen, deren 
Väter ſich noch von Milch und Hafergrütze nähr⸗ 
ten. Verdi hat als Beiſpiel dafür dienen müſſen, 
wie ſehr günſtig die Inſtrumentalmuſik auf den 
Haarwuchs einwirke; ich führe dagegen Roche⸗ 
fort an, der nicht eine Note kennt. Wenn 
Rochefort ſein jetzt ſchneeiges Haupthaar ruhig 
Iprofjen ließe, jo würde es bald zu dem Umfang 
der kohlrabenſchwarzen Mähne des Sär Peleban 
auswachſen, der, nebenbei bemerkt, ſich aus Liebe 
zu einer ſchönen, jungen Wittwe unter die Scheere 
begeben hat. Rochefort iſt ausnehmend mäßig 
im Eſſen, und man ſagt, er habe nur als Kind 
einmal Wein getrunken und ihn ausgeſpieen. Der 
Pianiſt Paderewsky flieht nicht jüdiſch aus, wie 
Rubinſtein, der ein ebenſo dickes, mähnenartiges 
Haar hatte. Die meiſten Mufiker aber waren 
urſprünglich arme Teufel, die nicht in die Lage 
kamen, ihrem Haarwuchs zu ſchaden durch Spei⸗ 
fen, die gichtiſch machen. Der verſtorbene Cré⸗ 
mieux, ein ſüdfranzöſiſcher Jude, ſehr enthaltſam 
im Eſſen und Trinken, beſaß einen Haarwuchs, 
der ihm oft die Aufmerkſamkeit der Caricaturen⸗ 
zeichner zuzog. Er beſtand aus lauter Locken, 
die ſtets ſuuſch gekräuſelt ſchienen und ſtand ge⸗ 
rade vom Kopfe. Feuchtigkeit ſchien auf die 
Locken gar keinen Einfluß zu haben. Gekräuſelt 
ſchienen ſie nicht länger als vier bis fünf Zoll, 
wenn man ſie aber auszog, waren ſie über einen 
Fuß lang. Die Kaiſerin von Oeſterreich und 
ihre Schweſtern, welche wundervolles Haar haben, 
wurden einfach erzogen und haben bis zu ihrer 
Hochzeit niemals einen Biſſen Fleiſch genoſſen. 
— Die Rede, die Lord Salisbury Anfangs 
voriger Woche in Brighton gehalten, hat den Tele⸗ 
graphenbeamten dieſer Stadt nicht wenig Arbeit 
gemacht. In die verſchiedenen Städte Groß⸗ 
britanniens allein wurden 200,000 Worte tele⸗ 
graphirt und in verhältnißmäßig kurzer Friſt, da 
natürlich alle größeren Blätter des Königreichs 
den Wortlaut der Rede des Premiers am 
Morgen ihren Leſern vorſetzten. Hier find die 
Depeſchen nicht mitgerechnet, die in das Ausland 
gingen. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 28. November. Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer empfing geftern in Zarskoje⸗ 
Sſelo den Marine -⸗Attaché bei der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft, Capitän⸗Lieutenant Kalau vom Hofe, in 
Audienz, welcher Sr. Majeſtät dem Kaiſer im 
Auftrage des Deutſchen Kaiſers ein Exemplar 
des Buches „Unſere Kriegsflotte“ überreichte. 

Bremen, 28. November. Der 2155 
Regiſter⸗Tonnen große deutſche Dampfer „Galicia“, 
von New⸗Orleans nach Hamburg unterwegs, lief 
in Boſton mit brennender Ladung ein. Die im 
Hauptraum lagernden Güter find beſchädigt. Das 
Feuer ift bis jetzt noch nicht gelöſcht. Der Scha⸗ 
den an Schiff und Ladung iſt beträchtlich. 

Bu dapeſt, 28. November. Im Abgeord⸗ 
netenhauſe beantragte die Oppoſition in ſtürmiſcher 
Debatte den Erlaß eines Geſetzes über die Ein⸗ 
richtung eines beſonderen Königlichen Hofhaltes. 
Minifterpräfident von Banffy erklärte, daß dieſer 
Antrag die Thronrechte berühre und daß ein be⸗ 
ſonderer innerer Hofhalt zugleich in Wien und 
Budapefl weder thunlich noch möglich ſei. Es 
genüge, wenn der Hof in Ungarn bei ſtaatsrecht⸗ 
lichen Akten aus ungariſchen Würdenträgern be⸗ 
ſtehe, und wenn der innere Hofhalt in Budapeſt 
eine ſtändige Vertretung befige. Hierauf wurde 
der Antrag mit großer Mehrheit abgelehnt. 

Paris, 28. November. Aus Marly wird 
über den Tod von Dumas noch telegraphirt: 

Alexandre Dumas ſtarb hier geſtern Abend 
um 7½ Uhr, umgeben von ſeiner Familie. Seine 
letzten Augenblicke waren ruhig. Bis zuletzt hatte 
man noch einige Hoffnung bewahrt, da die einge⸗ 
tretene Beſſerung anzuhalten ſchien, und noch um 
6 Uhr war folgendes Bulletin veröffentlicht wor⸗ 
den: „Nach einer ruhigen Nacht trat eine leichte 
Beſſerung ein, welche tagsüber anhielt.“ Am 


Abend war der Kranke in einen ruhigen Schlaf 


net. 
E Der Maire von Breſt, der Admiral, 


verfallen, 


ſodaß die Aerzte um 5 Uhr nach 


und 


Paris zurückgekehrt waren 


Ein mir 


erſt am fol⸗ 
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genden Tage wieder nach Marly kommen 
wollten. Nur Dr. Baye blieb bis 6 ¼ Uhr bei 
dem Kranken, welcher um dieſe Zeit aufwachte 
und einige Worte mit ſehr leiſer Stimme ſprach. 
Zahlreiche Perſonen find nach Marly gekommen. 
Der Präftdent Felix Faure ließ ſich Bericht über 
den Krankheitszuſtand exſtatten, ebenſo erbat die 
Kaiſerin Eugenie telegraphiſch von London aus 
Nachrichten. Gegen 6 Uhr hatte Alexandre 
Dumas um Thee erſucht, welchen ſeine Gemahlin 
ihm reichte. Dumas nahm die Taſſe und trank 
einige Tropfen ohne Unterſtützung; dann fiel er 
jedoch auf das Kiſſen zurück und blieb unbeweglich 
liegen. Nach einigen Minuten fuhr Dumas noch 
einmal zuſammenzuckend auf, ſeine Gemahlin rief 
erſchrocken Hilfe herbei. Der Arzt erſchien ſofort 
und fand den Kranken in den letzten Zügen. Die 
Beſtürzung der Familie war eine überaus große, 
da man noch immer Hoffnung bewahrt hatte. 
Die Geſichts züge Dumas' zeigen große Ruhe; 
Dumas gleicht einem Schlafenden. Die Leiche 
wird vorausfichtlich nach Paris gebracht werden. 
Die Aerzte erklären. Dumas ſei einem plötzlich 
auftretenden Athmungskrampfe, den der Verlauf 
der Krankheit nicht vorausſehen ließ, erlegen. In 
ſeinem Teſtament beſtimmt Dumas, daß er in 
ſeinem Arbeitskleide, ohne militäriſche Ehren und 
ohne Grabreden beerdigt ſein will. Sonnabend 
wird die Leiche nach Paris gebracht und wahr⸗ 
ſcheinlich wird Sonntag die Beiſetzung auf Staats- 
koſten erfolgen. Der Minifterpräfident Bourgeois 
ſandte geſtern Abend der Familie des Verſtorbenen 
ein Beileids⸗Telegramm, in welchem er den 
Schmerz des geſammten Frankreichs über den 
Verluſt des Meiſters des zeitgenöſſiſchen Theaters 
ausſpricht. . 

Dumas’ Ableben ruft eine wahre National- 
Trauer hervor, Alle Morgenblätter räumen die 
erſte Seite den Nachrufen ein. f 

Kopenhagen, 28. November. Der 
dänische Dampfer „Horſa“, der den cubaniſchen 
Inſurgenten Munition brachte, wurde von einem 
ſpaniſchen Kreuzer bei Kingſton aufgebracht und 
die Mannſchaft gefangen genommen. 

New Nork, 28. November. Die größte 
Singſpielhalle der Welt iſt geſtern Abend hier 
unter dem Namen „Olympia“ eröffnet worden. 
Es waren 15,000 Menſchen anweſend. Heute 
früh explodirte dort der Keſſel der Centralheizung. 
Die Exploſion richtete bedeutenden Schaden an, 
ſechs Perſonen wurden gelödtet. 

Milwaukee, 28. November. Peter Me. 
Geock, der Beſitzer der größten hieſigen Schweine⸗ 
ſchlächterei und zehnfacher Dollarmillionair, hat 
ſich erſchoſſen. Er hatte erſt vor Kurzem den 
Plan gefaßt, für ſeine Vaterſtadt ein großes, 
prächtiges Opernhaus zu bauen und es ihr zum 
Geſchenke zu machen. 


ULelegram me. 


Petersburg, 29. November. Aus 
Schlüſſelburg wird gemeldet, daß Eis aus dem 
Ladogaſee in die Newa gehe. 

Kronſtadt, 29. November. 
fieben Grad Kälte, Die Rhede bedeckt ſich mit 
Eis. Der Dampferverkehr zwiſchen Kronſtadt 
und Petersburg iſt eingeſtellt. 

Berlin, 29. November. Wie nun aus 
Erzerum gemeldet wird, find daſelbſt neue Ge⸗ 
waltthätigkeiten verübt worden, wobei fünf Arme⸗ 
nier getödtet und ſieben verwundet wurden. Dieſe 
Nachricht machte in Conſtantinopel einen ſehr 
peinlichen Eindruck, da allgemein angenommen 
wird, daß der Wiederbeginn der Metzeleien nicht 
ohne Folgen bleiben könnte. Man traut dem ar⸗ 
meniſchen Patriarchen und der engliſchen Auf⸗ 
richtigkeit in der türkiſchen Hauptſtadt nicht über 
den Weg und herrſcht gegen die Armenier ſo⸗ 
wohl, wie gegen die engliſche Diplomatie ein 
keineswegs berechtigter Argwohn. 

Wien, 29. November, Heute Mittag ift 
der ehemalige Miniſterpräſident Graf Eduard 
Taaffe in Eliſchau geſtorben. 

Wien, 29. November. Auf der Südbahn⸗ 
Station Steinbrück fuhr ein Güterzug gegen einen 
Perſonenzug. Sechs Paſſagiere und ein Conduc⸗ 
teur find leicht verletzt; beide Maſchinen und 
acht Wagen ſind beſchädigt. 

Paris, 29. November. Deputir tenkam⸗ 
mer. Bei der Berathung des Budgets des Mi⸗ 
niſteriums des Innern ſtimmt der Miniſterpräſi⸗ 
dent Bourgeois der Streichung von 200,000 
Francs von der Pofition „geheime Fonds“ zu; 
hierauf wird dieſe Poſition mit 360 gegen 90 
Stimmen angenommen. Die nächſte Sitzung 
findet morgen ſtatt. 

Paris, 29. November. Geſtern Vormit⸗ 
tag wurde Souligour. der Genoſſe Arton's bei der 
Vertheilung der Panama⸗Checks, verhaftet. Eine 
Hausſuchung bei feiner Geliebten führte zur 
Beſchlagnahme von Checkbüchern und Talons. 

Paris, 29. November. Die Stadt Breſt 
gab dem ruſſiſchen Admiral Kalageras und den 
Offizieren des ruſſiſchen Geſchwaders einen Ehren⸗ 
pun ſch. Die Gäſte wurden herzlich bewillkomm⸗ 
Die Muſik ſpielte die ruſſiſche National- 


Hier find 


Barbera, der Serpräfect, der Präfect des Depar⸗ 


tements Finiſtere, Admiral Kalageras und der 
zweite Offizier Kniageff brachten warme Trink⸗ 
ſprüche aus. Admiral Kalageras gab in ſeinem 
Trinkſpruch ſeiner Sympathie für Frankreich Aus⸗ 
druck. Die Tage von Kronſtadt und Toulon 
ſeien ein Vermächtniß der Geſchichte der beiden 
Großmächte, deren Vereinigung ſo ſtark ſei, daß 
nichts dieſelbe zerreißen könne. Frankreich und 
Rußland ſeien in denſelben Ideen verbunden durch 
brüderliches Zuſammenwirken für den allgemeinen 
Frieden. Der Admiral trank zum Schluß auf 
den Präfidenten Faure und die franzöſiſche Nation. 
Der Trinkſpruh vucde mit lebhaftem Beifall 
und den Rufen: „Es lebe Rußland!“ aufge⸗ 
nommen. 0 
London, 29. November. Das heute 
verkündete Urtheil gegen Jobez Balfour in der 


Sache wegen Betruges der Actionäre des „House 


and Land Investement Trust“ lautete auf 14 


Jahre Zuchthaus. 

London, 29. November. Das Reuterſche 
Bureau meldet aus Konſtantinopel unter dem 27. 
d. M.: Trotz der Verſicherungen Tewfik Paſchas 
an den Botſchafter Sir Philipp Currie find die 
Fermane für die zweiten Statlonsſchiffe noch nicht 
ertheilt worden. Dieſe Frage bildet den Gegen⸗ 
ſtand zahlreicher Conferenzen der Miniſter. In 
der Antwort auf die Mittheilung der Pforte, in 
welcher ſie die Mächte bittet, nicht auf ihrer For⸗ 
derung der Vermehrung der Stationsſchiffe zu 
beſtehen, haben die Mächte erklärt, fie ſähen kei. 
nen Grund, von den Forderungen ihrer Bot⸗ 
ſchafter abzugehen. 

Bern, 29. N vomber. Die Nachricht 
von einem Brande in dem Badcorte Leukdorf ift 
falſch; es hat dort kein Brand ftaligefunden. 
Vielmehr ſind in dem Dorfe Leukdorf vorgeſtern 
einige Bauernhäuſer und Scheunen niedergebrannt. 
Zwei Perſonen find leicht verletzt. 

Madrid, 29. November. Die Prinzen 
Ferdinand und Karl von Caſerta ſtellten das Ge⸗ 
ſuch, als Artillerie⸗Offiziere im Heere auf Cuba 
dienen zu dürfen. 

Madrid, 29. November. Der Unter⸗ 
ſuchungsrichter verſetzte fünfzehn Gemeinderäthe in 
Anklagezuſtand. Der Proceß dürfte großes Auf⸗ 
ſehen erregen, da neue weitere bedeutſame Ent- 
hüllungen erwartet werden. 

Konſtantinopel, 29. November. 
Geſtern und heute fanden im Yildiz-Palaft Berath⸗ 
ungen ſtatt in der Angelegenheit der Ertheilung 
der Fermane für die zweiten Stationsſchiffe; 
Said Paſcha, welcher den Berathungen beigewohnt 
hatte, begab ſich im Auftrage des Sultans mit 
dem Minifter des Auswärtigen Tewfik Paſcha zu 
ſämmtlichen Botſchaftern, denen fie verficherten, 
daß die Stimmung Konſtantinopels eine vollkom⸗ 
men ruhige ſei und daß alle erforderlichen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln durchgeführt werden ſollen; es 
wurde hieran wiederholt das Erſuchen geknüpft, 
auf die zweiten Stationsſchiffe zu verzichten. Die 
Botſchafter, welche auf Grund des Sachverhalts 
Berathungen über die Lage abhalten werden, 
ertheilten keine beſtimmte Antwort. 


Angekommen Fremde, 


Grand Hotel. Herren: Bachruschin aus Moskau. 
— Bederow aus Surams — irschſeld aus Mitau. — 
Popow aus Moskau, 

Hntel Virtorla. Herren: Gold- te in, Jagodzinski 
und Chrabrow aus Warschau. — Schierning aus Kopen- 
hagen. — Schuldberg aus Rudy. — Miller aus Nowo- 
Georgewsk, — Jakobson aus Tomaschow, — Weinberg 
aus Petrikau. — Michalski aus Skrzynua. — Braude 
aus Petersburg. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Klekker aus Kalisch. 
— Rapaport aus Wolkowisk. — Weisblatt aus Warschau. 
Krist aus Riga, 

Hotel de Pologne. Herren; Magdenko, Perelmann 
und Rychlewski aus Warschau, — Slucki aus Wielensk, 
— Kozlowski aus Petrikau. 


EEE rr 


Okowit⸗Preiſe. 
| 
Warſchau, 29. November 1895. 
| Brutto Netto 
ı accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.31 — — 11.08 
| „ 78% — 8.82 — — 864 
Im Ausſchank 100% 11.46 — — 11.23 
„ 78 8.94 — — 876 
DDr — — 
Getreideyreiſe. 


Marſcha n, der 29 November 1895. 
(in Waggon-Labungen 
vro Pud 


| Kopeken. 
Weizen. 
Fein don 75 bis 79 
Mitte! „ 710 74 
Drbdinär „ 8 a 88 
Nonnen. 
Fein „ 90 61 
Mittel „ 586, „ 50 
Dıbinär „ 55 
J Hafer. 
Fein „ 65 68 
Mittel „ 81 „ 64 
Ordinär „ 56 „ 39 


Cena Okowity : dnia 30 Listopada} 


u. „ 5 
tttel „ 55 „ 61 
A . 
Coursbericht. 
288 8 N 
> 2 8 2 
3 * f * 2 % 
E = A 
E 8 2 2 
E — = o 
er 5 
F 82 8 4 
A 0 1 f r 
D 1 — 2 — 
3 S 7 „ 8 S 
8 8 m BD = 
8 5 ae j — — 
3 65 D 8 
>= m % KW He 8 8 a 3 2 3 
5 . UF Er 
a Bar a * 2 az 
mal 5 
* 
Dre 8 
AT 
EN — 228 
Dr 
“ > 1 E * 3 2 
A m n N 
m 8 = a. 
S 82 3 & 
5 s 
N . 
8 e 3 
| 126 8 S 
— = * 
o 22 o 
| = 
sw _ m 5 
| 22S o 
1 
| 28 2 © 
S 
8 
* 


Iufereite 
Reſtaurant 


FRANKFURT. 
Täglich uncert 


der 
Wiener Damen - Kapelle 


(9 Damen und 2 Herren) 
unter Leitung des Herrn Directors A. Schmidl. 
ee ee alter 
un gen au oppen- 
Concert. 


Restaurant 


BOTEL MANNTEUFEL 


jeden Sonntag und Donnerftag 
vorzügliche 


Il aki. 


J. Peirykowski. 


Dr. med. 


Joseph Maybaum. 
hat ſich nach mehrjährigen Studien im Ausland eſ⸗ 
als Specialarzt für Wagen: und Darm = 
kranke in Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 69 (neben: 
Hotel Victoria) niedergelaſſen. N 

Sprechſtunden von 9—10 Uhr Vorm. 
und von 4—5 Uhr Nachmittags. 


Koss 


| 
* 


Lagliewniki ko 
Widsewska 64. (458 E 


Netto 
Hurtowa w. 78%, Rs. 8.85. 
Sxynkowa w. 78% „8.95. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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Sonntag, den 19. November (1. D 


ezember) 1895. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Haus Hardenberg. 


Roman von Ern ſt von Waldow. 


Aber jetzt muß ich mich beeilen, wir haben ſchon zu lange ge⸗ 
plaudert und Wellenberg wird mich erwarten, ich habe noch mit ihm 
Einiges vor meiner Abreiſe zu beſprechen.“ 

„Und die Arbeit, welche Du für mich hatteſt?“ 

„Warte nur, ich bin eben dabei, Dir Dein Penſum 
geben. 1 

Dabei zog Hardenberg feine Brieftaſche hervor und zählte meh: 
rere größere Geldnoten auf den Kaffeetiſch. 

„Sieh her, Vally, da ſind tauſend Thaler, dafür kaufſt Du D 
und den Mädchen einige hübſche Sachen — knauſere nicht mit 5 
Gelde, hörſt Du — und beſorgſt ferner die Weihnachtseinkäufe, Ges 
ſchenke für das Dienſtperſonal u. ſ. w. Frau Martha und Aurelie 
Winterfeld werden Dir ſchon Auskunft geben, wie es immer hier im 
Hauſe gehalten worden iſt. Vergiß auch nicht, an Tante Roſamunde 
zu denken und an Aurelie und ihren Mann — Martha haben wir 
immer Geld gegeben. 

Suche Dir etwas recht Hübſches aus, ganz nach Deinem Wunſch.“ 

„Und ich ſoll mir ſelbſt ein Geſchenk kaufen!? Ach, Wolfgang, 
das würde mir gar keine Freude machen. 2 

„Aber Närrchen, verlangſt Du von mir, daß ich in den Mode⸗ 
magazinen umherirren ſoll, um Dir irgend etwas zu bringen, was 
Du insgeheim abſcheulich findeſt, oder auf der Riemerzeile Dir ein 
Schmuckſtück zu kaufen, was Dir dann nicht gefällt!“ 

„Das verlange ich gar nicht, ganz im Ernſt geſprochen, Wolf⸗ 
gang, es wäre mehr als Thorheit, das Geld für derlei Tand zu 
verſchwenden; ich habe einen ſolchen Ueberfluß an Kleidern und 
Schmuck, daß zu befürchten ſteht, dieſe Toiletten dürften altmodiſch 
werden, ehe ich ſie abgetragen habe.“ 

„So hebe Dir das Geld auf, das kommt wenig ſtens nicht aus 
der Mode.“ 

„O, ich bin ohnehin ſehr reich, denn ich erſparte faſt mein 
ganzes Nadelgeld, was Du mir ſo großmüthig bemeſſen.“ 

Hardenberg lächelte, das gefiel ihm an Valeska, fie hatte bei 
alledem doch Anlage, eine gute Kaufmannsfrau au werden; ganz 
vergnügt fragte er: 

„Wie hoch beläuft ſich denn der Stand Deines Vermögens ud 

„Ich meine, es muß über tauſend Thaler ſein. 

„O, das iſt ja eine hübſche Summe. Und wie verwahrſt Du 
denn Deinen Schatz?“ 

„In dem Schmuckſchrank.“ 

„Eigentlich iſt es bejjer, Du vertrauft ihn mir an, ich mache 
dann Geſchäfte damit zu Deinen Gunſten und Du erhältſt Zinfen,“ 

„Vor Weihnachten aber kann ich Dir das Geld noch nicht geben, 
denn ich habe auch noch Einkäufe zu machen, für Dich, die Kinder 
und auch Onkel Dietrich; Siegfried muß ich gleichfalls bedenken und 
meine ehemalige Schülerin, die kleine Dina Goldſtücker.“ 

„Da wird der Schatz ſchmelzen wie Schnee vor der Sonne, 
und ich wette, daß auch Deine Schneiderrechnung nicht bezahlt iſt.“ 

„Er hat ſie mir noch nicht geſchickt“, 


anzu⸗ 


laut. 

Hardenberg ſchloß ſie lachend in die Arme. „Ich muß jetzt 
fort; lebe wohl, übermorgen Abend ſpäteſtens bin ich zurück, dann 
wollen wir ein frohes Weihnachtsfeſt feiern!“ 

An der Thür wendete er ſich noch einmal zurück. 
das Geld dort gut einzuſchließen.“ 

Sie nickte ſtumm, denn zu ſprechen vermochte ſie nicht, die 
Kehle war ihr wie zugeſchnürt, ſie wollte ſich nur nicht lächerlich 
machen und die Thränen jehen laſſen, die N unwillkürlich in die 


„Vergiß nicht, 


meinte Valeska klein⸗ 


128. Fortſetznug.] 
Augen ſtiegen. Es war ja eigentlich thöricht, aber ihr war nun 
einmal ſo bange ums Herz und er — er dachte im Augenblick des 
Abſchieds noch an das Geld auf dem Tiſche!“ 

Ihr Beider Fühlen und Denken war doch gar jo 
ſchieden. 

Seufzend raffte ſie die Scheine zuſammen und begab ſich damit 
in ihr Toilettenzimmer, öffnete den Schrank mit dem ſtählernen 
Schlüſſel, welchen ſie ſtets bei ſich trug, und legte das Geld in eine 
Schatulle. Dabei kam ihr der Gedanke, ihre eigenen Erſparniſſe 
genau zu überzählen; es war ja eigentlich recht nachläſſig von ihr, 
daß ſie nicht einmal wußte, wasſie beſaß, früher wäre das nicht 
gut möglich geweſen, da wurde jeder Thaler zweimal umgewendet, 
ehe er verausgabt ward — ja, der Beſitz macht gleichgültig! 

So bedenkend, hob Valeska die eiſerne Schatulle aus dem 
Schrank, ſetzte ſie auf ihren Toilettentiſch und begann das Geld zu 
zählen. 

Ganz vertieft in dieſe Beſchäftigung, überhörte ſie ein leiſes 
Klopfen an der Thür und wurde erſt aufmerkſam, als ſich dasſelbe 
ſtärker wiederholte. 

„Wer iſt denn da?“ 
über die Störung. 

„Ich bin es, liebe Mama, darf ich eintreten?“ — fragte 
Renate. 

„Gewiß, liebes Kind, komm nur — wünſcheſt Du etwas von 
mir?“ 

Das junge Mädchen ſtotterte einige unverſtändliche Worte hervor, 
ihre Blicke waren an dem halb geöffneten Schrank haften geblieben 
und leuchteten blitzartig auf, dann faßte ſie ſich gleich wieder und 
ſagte: 

„Eigentlich wollte ich Dir nur eine kleine Viſite machen in 
Deiner ſchönen Stube.“ 

„Sehr lieb von Dir, wir werden uns gleich dorthin begeben, 
ich möchte nur vorher Ordnung in meiner Caſſe machen.“ 

„O bitte, Mama, Du wirſt Dich doch meinetwegen nicht zu⸗ 
rüdgalten laſſen, ich finde ſchon eine Unterhaltung. Geſtatteſt Du 
mir, daß ich mir Deinen Schmuck anſehen kann?“ 

„Wenn Dir das Spaß macht, gern, er ſteht dort rechts in der 
Ecke.“ 

„Ich ſehe ſchon das neue, rothe Etui — wirklich ſehr ſchön, 
ganz modern — wie gut ſtehen mir dieſe Boutons, viel beſſer als 
die langen birnenförmigen Perlengehänge unſeres Familienſchmuckes.“ 

Valeska, die durch den Eintritt ihrer Stieftochter bei dem 
Geldzählen geſtört worden war, hörte nicht auf Renate's Geplauder, 
da ſie jetzt von Neuem die Päckchen der Banknoten ordnete und 
Gold⸗ und Silbergeld zu zählen begann. 


„Zwölfhundert Thaler — das iſt mehr als ich gedacht. Was 
werde ich nur Onkel Dietrich kaufen! — da iſt es ſchwierig zu 
wählen, deun um ihm Freude zu machen, müßte es etwas ſein, das 
er für Erbach verwenden könnte, zu landwirthſchaftlichen Zwecken. 

Und Siegfried? — Feine Cigarren, rieth mir Wolfgang, aber 
ich möchte lieber ein Geſchenk wählen, das bleibenden Werth hat — 
vielleicht einen hübſchen Ring, aber es müßte etwas Geſchmack⸗ 
volles ſein.“ 

Balerfa war jo in Anſpruch genommen von der Sorge, paſſende 
Weihnachtsgeſchenke zu finden, daß ſie dem Thun ihrer Stieftochter 
keine Aufmerkſamkeit geſchenkt. 

Indeſſen hatte Renate mit ſeltener Schlauheit und Geſchicklich⸗ 


ver⸗ 


fragte die junge Frau, etwas unwillig 


keit den Deckel des großen Kaſtens, der den Familienſchmuck enthielt, ſprangen weit eher dem Wunſche, ſich bemerkbar zu machen, als 


geöffnet. . 
She gierig funkelnden Blicke muſterten haſtig den Inhalt. Sie 
hatte ſchnell ihre Wahl getroffen und griff nach einer großen Nadel, 
die einſt als Broſche von den Ahnfrauen des Hardenberg'ſchen Ge⸗ 
ſchlechts getragen worden war. 

Hier bildete ein Brillant von ſeltener Reinheit und Größe in 
einem Kranz kleiner Steine das Mittelſtück. Der Silberzierrath 
war veraltet, aber die fünf birnenförmigen Perlentropfen, welche 
davon her abhingen, erſchienen rein und makellos. 

Das Schmuckſtück verſchwand in Renate's Taſche und gleich darauf 
ward auch der Kaſten geräuſchlos geſchloſſen. 

Als Valeska ſich erhob, um die Schatulle mit dem Gelde wieder 
einzuſchließen, ſtand Renate vor dem Toilettenſpiegel und probirte die 
Ohrringe aus der Stiefmutter Brautſchmuck. 

„Verzeihe, Mama, jetzt hebe ich ſie gleich aus und lege ſie in 
ihr Etui zurück. Aber ſie gefielen mir ſo gut, daß ich probiren 
wollte, wie ſie mir ſtänden.“ 

„Die Deinigen ſind aber viel koſtbarer.“ 

„Aber altmodiſch.“ 

„Ich habe mich eigentlich falſch ausgedrückt“ fuhr Valeska fort, 
„wenn ich ſagte: die Deinigen — denn Guſtchen hat ja den gleichen 
Antheil an dem Schmuck.“ i 

Glühende Röthe färbte Renate's Wangen. Der Gedanke war 
ihr noch gar nicht gekommen. Wenn ſie — wie ſie gewollt und es 
abgemacht war zwiſchen ihr und dem Geliebten — den Schmuck mit⸗ 
nahm, dann war ſie ja eine Diebin! 

Ihre Finger zitterten, als ſie die Ohrringe ihrer Stiefmutter 
übergab, die jetzt vor dem Schrank ſtand. 

Blitzartig durchzuckte ſie der Gedanke: noch kannſt du zurück — 
noch iſt es Zeit zur Umkehr! 

Wenn ſie unter einem Vorwande auch die koſtbare Nadel in das 
Etui zurücklegte und heute Abend Victor von ihrem Entſchluß bes 
nachrichtigte, dann ahnte Niemand von dem Fluchtplan, dem Diebſtahl 
— ſie blieb geehrt und geliebt von den Ihrigen, von Verwandten 
und Freunden. 

Aber er der Geliebte, war ihr verloren für immer, denn er 
würde ſich im Zorn von der Wortbrüchigen wenden, Breslau verlaſſen 
und nie — nie wiederkehren. 

Nein, eher Alles ertragen, als eine Trennung von ihm, lieber 
ſterben, als ſich eines Tages beim Erwachen ſagen zu muſſen: die 
Sonne wird auf⸗ und niedergehen, für Dich aber wird es immer 
Nacht bleiben, denn das Licht Deines Lebens iſt erloſchen. 

Renate richtete ſich entſchloſſen auf und folgte ihrer Stiefmutter 
in deren Wohngemach. 

Es währte nicht lange, da begann es zu dämmern, die Lampen 
wurden gebracht und Guſtchen erſchien in Begleitung der alten 
Friederike, um Renate ins Speiſezimmer abzuholen, denn die Mädchen 
pflegten dort ihren Nachmittagskaffee einzunehmen — das Veſperbrot 
— wie es genannt wurde. 

„Später werde ich meine Weihnachtsarbeiten vornehmen, ich bin 
noch ſehr zurück“, bemerkte Renate. | 

Guſtchen verzog den Mund: „Wie langweilig, Du haft mir doch 
verſprochen, Domino mit mir zu ſpielen.“ 

„Dazu habe ich keine Zeit.“ 

„Ach, laß Deine Stickerei ruhen, fertig wirſt Du doch nicht 
damit, wie gewöhnlich.“ 

„Guſtchen!“ ermahnte die Stiefmutter, „ſo ſpricht eine liebevolle 
Schweſter nicht.“ 

„Wenn es aber die Wahrheit iſt“, beharrte die Kleine, „und 
Renate hat es mir doch verſprochen, ich langweile mich ſo.“ 

„Es iſt wahr“, miſchte Friederike ſich ein, „Guſtchen iſt zu viel 
allein, ſie müßte mehr Unterhaltung haben, weil ſie zu lebhaft und 
geiſtreich iſt.“ 

Das kleine Mädchen lächelte geſchmeichelt. 

Valeska hatte wieder Gelegenheit, zu beobachten, wie ſchädlich der 
Einfluß der alten Kinderfrau auf ihre Stieftochter war, doch ſtand 
es leider nicht in ihrer Macht, das Kind demſelben zu entziehen. Sie 
ſagte nur freundlich zu letzterem gewendet: 


Wenn Du recht gut und artig biſt, dann komme ich ſpäter zu 
Euch und ſpiele Domino mit Dir, Renate mag dann immerhin das 
Polſter für Papa fertig ſticken.“ N 
„Das iſt ſchön von Dir, Mama, Du biſt überhaupt gar nicht 
ſo ſchlimm, wie ich mir vorgeſtellt habe.“ 

Valeska lachte und blickte Friederika an, die ein verlegenes Geſicht 
machte und Auguſte mit ſich fortzog. 

Das kleine Mädchen ſuchte etwas darin, das enfınt terrible 
zu ſpielen, denn die meiſten dieſer offenherzigen Aeußerungen ent⸗ 


Pexaxtops v Mszareur Jeonoasız 3oHepr, 


Tosnoreno Ilensy pop. 


kindlicher Naivetät. * PR 

Die Mädt,. een ſich und Valeska empfand es wie eine 
Erleichterung, aß fie allein bleiben durfte. . 

Sie machte ſich ſogar Vorwürfe darüber, daß ſie ſich nicht inniger 
zu den Stieftöchtern hingezogen fühlte. Wenn auch Manches in deren 
Weſen ſie abſtieß, ſo war das zumeiſt auf Rechnung der verfehlten 
Erziehung zu ſetzen, und dann waren es doch immer Hardenberg's 
Kinder und ſie liebte den Gatten, ob auch deſſen Eigenart ſie zuweilen 
fremd und erkältend berührte. 

So war er zum Beiſpiel auch heute zur Bahn gefahren, ohne 
ihr nochmals Lebewohl zu ſagen. Es mochte ja ſein, daß wichtige 
Geſchäfte ihn bis zum letzten Augenblick zurückgehalten hatten, aber 
eine freie Minute würde ſich doch haben finden laſſen, wenn er nur 
gewollt hätte. > : 

Wie anders war es da im elterlichen Hauſe geweſen, und welche 
zarten Rückſichten hatte der Vater für die liebliche, nervenleidende 
Gemahlin gehabt. Sie vor jedem rauhen Lebensſturme zu ſchützen, 
ihr alles Unangenehme fern zu halten, war die Aufgabe ſeines Daſeins 
geweſen. Die ſchöne Frau hatte ein Blumenleben geführt und nichts 
von Arbeit, von nützlicher Thätigkeit gewußt. Es war ſchon eine große 
Anſtrengung für ſie geweſen, ſich mit ihrer Toilette zu beſchäftigen, 
oder die Seidenfäden ihrer Stickerei durch den Canevas zu ziehen. 

Und dann war das Unglück gekommen und diesmal vermochte der 
Vater nicht mehr die Täuſchung aufrecht zu erhalten, die Gläubiger 
ließen der zarten, verwöhnten Frau gegenüber keine Schonung 
walten, und ſie, jäh aus dem Glückstraume geweckt, ohne Wider⸗ 
ſtandskraft, ohne wahren Muth und Energie, erlag dem Schickſals⸗ 
ſchlage. : 

Klaglos, thränenlos welkte fie dahin, und juſt am Weihnachisabend 
war es, wo man die ſchöne Leiche in der Ahnengruft beiſetzte, dem 
einzigen, unbeſtrittenen Beſitzthum der Erbach's auf Erbach, das die 
Gläubiger ihnen nicht ſtreitig machten. f 

An alles dieſes und noch vieles Traurige mußte die junge, 
einſame Frau denken; war es doch natürlich, daß ſo nahe vor dem 
Weihnachtsfeſte die trüben Erinnerungen in ihr lebendig wurden. 

Endlich erhob ſie ſich und ſah nach der Uhr. Schon Sechs — 
und fie hatte ja dem Kinde verſprochen, Domino mit ihm zu ſpielen. 
Guſtchen werde ſie gewiß ſchon voll Ungeduld erwarten. 

Dies war in der That der Fall. Das Mädchen ſaß allein und 
verdroſſen am runden Tiſche des kleinen Speiſezimmers und blätterte 
in einem Bilderbuche. 

Als Valeska eintrat, er hob ſie ſich ſchnell und ſchlug das 
Buch zu. a 
„Du kommſt ſehr ſpät, Mama,“ 

„So allein, Guſtchen, wo iſt denn Renate?“ 

„Habe ich es Dir nicht geſagt, daß die Stickerei blos ein Vor⸗ 
wand war? Sie wollte nur nicht mit mir Domino ſpielen.“ 

„Aber warum denn nicht? Du bildeſt Dir das ein.“ 

„O nein. Seit ſie ſechszehn Jahr geworden und vom Papa die 
Scheitniger Villa geſchenkt bekommen hat, iſt fie wie ausgewechſelt. 
Renate ſpielt die junge Dame, iſt ſtolz und hoch näſig gegen Alle, 
ſelbſt gegen Herrn Helmreich, wo ſie doch ſonſt ganz glücklich war, 
wenn der ihr etwas den Hof machte.“ 

Valeska machte ein ſehr ernſtes Geſicht. „Wer hat Dir von ſolchen 
Dingen geſprochen?“ fragte ſie ſtreng. 

„Hm, das konnte ich wohl ſelber ſehen, ich bin klüger, als 
die Meiſten denken.“ f 

Die junge Frau ſeufzte und beſchloß, bei Hardenberg's Rückkehr 
ein ernſtes Wort mit ihm zu ſprechen. Hier mußte um jeden Preis 
Abhilfe geſchaffen werden. Vielleicht wäre es das Sicherſte, Guſtchen 
in ein gutes Penſionat zu geben, um ſie dem verderblichen Einfluſſe 
Tante Aurelie 's und der alten Kinderfrau zu entziehen. 

„Bringe den Dominokaſten“, ſagte Valeska nach einer Weile. 

Guſtchen, doch etwas eingeſchüchtert, ſprang bereitwillig ange 
„Hier iſt er ſchon, Mama, ich werde die Steine indeſſen auf 
egen.“ a 

Das Spiel begann, und Valeska war ſo zerſtreut, daß ſie die 
erſte Partie verlor. Die Kleine war ganz glücklich darüber. Man 
ſpielte weiter. 

Da unterbrach der Eintritt Luiſe's die Spielenden. Das Mäd⸗ 
chen meldete den Beſuch der Frau Aurelie Winterfeld. 

Unangenehm überraſcht, durfte doch Valeska die Tante ihrer 
Stieftöchter nicht abweiſen laſſen. Auch Guſtchen machte ein ver⸗ 
drießliches Geſicht. 

Frau Winterfeld rauſchte herein. 


(Fortſetzung folgt.) 
Schnelipressendruck von Leopold Zoner, 


— 
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F Opdzer Thale Shea. 


Heute, Sovntag, den 1. den 1. Dezember 1895: 
Zum 1. Male: 


Das Nachtlager von Granada. 

Große romantiſche Oper in 3 Akten von Conradin Kreutzer. 
Belebung: Marie Hartmann⸗Chalupetzty, Franz Bartowsky, Ferdinand 
Wachtel, Albin Günther, Paul Hinze, Hirmann Meltzer⸗Burg ꝛc. 
Zum Schluß: 
kommt die am Donnerflap, den 28. November 1895 mit außerordentlich 
großem Beifall zur Aufführung gekommene 
Preisgekrönte Novität! reisgekrönte Novität ! 
Zum 2. Male: 


zur Aufführung. 


Die Burgruine, 
Driginal-Preis-Quftfpiel in einem Akt von Carl Caro. 
Beſetzung: Aurelle Wanderhold, Vilma Böckmann, Wolther Thomas, 
Adolf Rehfeld, Felix Stegemann, Eugen Dumont . 

Dieſem Luſtſp'el wurde in der von der Prager Concordia ausge⸗ 
ſchriebenen Concurrenz einſtimmig der Dei zuerkannt. 


a „ 


Mor gen, Montag, den 2. December 1895: 
In großer und glänzender Ausſtatiung an Goflümen, Decorationen und 
Requiflten.- _.. ion 
Zum 4. Male: 2 


% Faust und Margarethe, 
10 Große Oper in 5 Akten von Charles Gounod. 
Beſißzung: Margarethe: Marie Hartmaun⸗Chalupetzly, Martha: Alice De: 
plarqus, Siebel: Clara Uhlmann, Faufl: Robert Milenz, Mepbiſtopheles 
Paul Hinze, Valentin: Franz Bartowsky, Brander: Albin Günther 2. 
Die Direction geſtattet ſich noch beſonders darauf aufmerkſam zu machm, 
daß die große Scene des fünjten Aktes „Im Palaſte Mephiſta's“ bezw. 
dos „Bacchanale“ nicht wie an vielen Bühnen fortblelbt, ſondern zur Aus⸗ 
1 führung gelangt und zwar in beſtmöͤglichſter Ausftattung. 


NK YC 


— 


4 


. 


In Vorbereitung: 
Cireuslente, Der Mikado, Hüniel und Gretel, 
Trompeter von Säckingen, So keck kann nur ein 
? Lieutenant ſein, Die Räuber, Die Kugel, Der 
6 
4 


kleine Däumling ze. 
Die Direction. 
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5 Theater Arcadia. 
> Täglich große Vorſtellung SE 


0 mit neuem Programm. 
Debut des Staunen erregenden Eguilibriſten, Balan- 
ceurs und Iongleur Herrn Waldemar Michlini. 


P 
4 
7 Auftreten des Herrn Tom und M-me Hedi. 


1 Trauer D DNV 2 
» 


DIMNMMNMN 
a, 


» 

51 Auftreten ſämmtlicher nenengagirter Specialitäten. 
1 Director: Süssmann Es 
i Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts geöffnet. 9 


S UUDUSWENAW, 
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Sonntag, den 1. December 1895: 


Eröffnung des Muſeums 


von Karl Stephan. 

Ecke der Dzielna und Tütolojemötn-Strofe. 

Dieſes Muſtum, zum erflea Mal ia Lodz, enthält rine 
reichbaltige Kollektion mechaniſch beweglicher Wachs figuren 
in kunſtvoller Ausführung und prachtvoller Ausſtattung. Dars 
Nellungen aus dem Leben, aus Märchen und Sagen. Darunter 
beſonders hervorzubeben: ſoeden wen erhaltene jenfatio: 
nelle Gruppe, das Alpdrücken. Eis prachtvolles Pa⸗ 
rorama der neueſten Welterelguſſe und Ta jesbegebenheiten. 
Außerdem eln anatomiſches Kabinet, von Künſtlern aagefe. - 
tigter Präparate und Figuren. Täglich geöffnet von 10 Uhr 
Morgens bis 10 Uhr Abends. Eatrie 20 Kop. — Kinder 
unter 10 Jahren und Soldaten die Hälfte. Entree in die 
anatomiſche Abtheilung nur für Erwachſene 10 Kop. extra.— 

Ki taloge an der Kaſſe. 


CONCERTH AUS. 


Heute, Sonntag, den 1. Deiember 1895: 


=. Zanzbergnügen. 


| 
02 8 Uhr. Entree 6 au 75 Kop., I Damen 50 Kop. und 5. Kop. 0 7 die Armen | 
Nach 12 Uhr 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 

1 


Emil Benndorf. 


Concerthaus. 


Täglich Concert der Damen⸗Capelle 


unter Leitung des Herrn Huss. 


n Sonn- und Feiertagen Früh-⸗Concert von 12 bis 2 Uhr. 
EMIL BENNDORF. 


HELLER METALL-PUTZ-GLANZ, 


ke ine rothe Pomade, ö 

geeignet für sämmtliche Metalle, ist und 
bleibt das beste Putzmittel. 
Fabrikanten Lubszynskl & Co., Berlin. 
Allein Engros-Verkauf für Russland und Polen 
bei Gustav Rosenthal. Lodz, Dzielna 34, 


Telephon Nr. 70. 


c 5 


Sonntag, den 1. Dezember 1895: 


Helen en p 


len der Eisbahn 


CONCERT. 


Entree an Sonn- und Feiertagen 25 Kop, Kinder 10 Kop. 


An Wochentagen 15 Kop., Kinder 10 Kon. 


Verein Lodzer Cycliſten. 
Sonntag den 1. Dezembee 1895. 


Ei öfhung der Eisbahn 


mit Concert um 1 Uhr Nachmittags. 
Entree 25 cop. 


N. B. Jeden Sonntag und Feiertag Nachmittags Concert 


und jeden Dienftag und Freitag von 7 Uhr Abends ab Concert der 


37 Militairkapelle unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 
Der Vorſtand. 


Concerthaus. 


Du Vorläufige 2 Anzeige. 


In kurzer Zeit Eintreffen der weltberübmten Italieniſchen Sänger und 


Tänzer Geſellſchaſt 


Colom bo 


worauf das geehrte Publikum ergebenſt aufmerliamm mache. 
Benndorf. 


(Actien-Geſellſchaft) 


eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 
Exvort⸗Bier dunkel, 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 
Lieferung auf Beſtellung frei ins Haus. 


Im Paradiese 


iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


W. Aok bo. in Warschau 


E. Modrow. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 20. 


Die Direktion des Credit⸗ 
Vereius der Stadt Ladz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatu ls 
biermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nr. 801D an der Pan; 
oka⸗Straße gelegene, der Anna Chriſtoph 
gebötige Immobilium, urſprüngliche Ans 
leihe Re. 20,000; 

2) unter Nr. 47 an der Alexander⸗ 
Straße gelegene, dem Abram Lasko wski 
und den Eheleuten Iſrael und Bine 
Neimann gehörige Immobillum, ur⸗ 
ſprünaliche Anleihe Rs. 15,000. 

3) unter Nr. 320k an der Diuga« 
Straße gelegene, den Eheleuten Marcil⸗ 
lus und Joſefa Anglik gehörige Immo⸗ 
bitium, u⸗ſprüngliche Anleihe Ns. 45,000; 

4) uater Nr. 793D an der Ede 
Diuga und Benerylien-Straße gelegene, 
dem Chajm Wolf Lehmann und den 
Eheleuten Mendel und Rike Lehmann 
gehörige Immobilium, urſprüagliche Ans 
leihe Re. 20,000 

5) unter Nr. 502 an der Petri 
‚auers@troße gelegene, dem F.ledrich 
Wilhelm Schweikert gehörige Immo: 
biltum, u ſprünaliche Anleihe Rs. 60,000, 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun 
der verlangten Anleihen wollen die Ver: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 18. (30.) November 1895. 
Für den Präſes, Direktor: E. Herbst‘ 

Bureau Director: A. Rosicki. 


Eine grau: 


Ziege 
mit weißen Fützen hat ſich Widzewska⸗ 
Straße Nr. 74 bel Stanislaw Zyg- 
linski elng funden und kaan vom 
Eigenthüm ir gegen Erſtattung der Koſten 
aß geholt werden. 
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En ham 


FOHLEN 


mit weißer Stirn ſſt abhanden gekom⸗ 
men. Der ehrliche Finder wird erſucht, 
dasſelbe gegen Belohnung bei Fried. 
rich Bußler, Dombrowa (Gemeinde 
Cbojny) abzugeben. 


4 00 Rs. do 


100 Rs. 


poszukujg kompanionki, do powiek- 
szenia handlu, dajgcego pewne utrzy- 
manie przy malem zajeciu. Adres 
proszg zostawié W kantorze gazety 
pod literami 8. Z. 


Advokat Suszynski 
iſt zurückgekehrt und empfängt In⸗ 
teriſſenten in feiner Kanzlei (Widzeweka⸗ 
Straße Nr. 26, Haus Ritter) Vormit⸗ 
tags bis 9 Ubr und Nachm. von 4—7 


Einige hundert Pub ſchöger 


Aepfel 


find zu verkaufen. 
Nikolajewska-⸗ Straße Nr. 34, Haus 
Lorenz, Bohrung Nr. 14. 


Umzüge 


mit und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſchich's 
Kohlen platz. 


(102 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen- Handlungen. — Uan verlange überall die Firma „Imperial“, 


Mein reichhaltiges Lager 


von lehrreichen und anderen 


Spiel. Waaren 


dem 


empfehle ich 


. 


geehrten 


Hiuslicher Ratgeber 


Pranktiſches Wochenblatt für alle deutſchen Hausfrauen. 


t den Gratisbeilagen: 


Mode und Handarbeit 
Alle vierzehn Tage bringt der „Häusliche 
Ratgeber“ eine vollſtändige und reichhaltige 
Moden-Zeitung, 
in welcher die neueſten Pariſer und Wiener 
Moden veröſſentlicht werden. 
Jeden Monat eine 
Schnittmuster- Beilage. 
Sie enthält Original » Schnitte zur Selbfts 
anfertigung von Malle, Kleidern, Kinder⸗ 
garderobe, Wäſche und außerdem reizende 
und praktiſche Handarbeiten, zahlreiche 
Monogramme. 
Für unsere Kleinen. 
Illuſtrirte W r für Kinder von 
3 Jahren. 


Inhalt 


d. Häuslichen Ratgebers: 
Belehrende Aufſätze aus den Gebieten der 
Daus wirthſchaft, Erziehung der Kinder und 
Oeſundheitspflege. — Gedichte. — Sprüche. 
— Zahlreiche erprobte Rezepte u. Ratſchläge 
für Haus und Hof, Küche und Keller in den 
ig I — e Nr 
— Ge € ege. — 8¹ Kunſt 
— Für die Küche. — Backwerke. — Ge⸗ 
tränke. — Haus- und Zimmergarten. — 
Tiere. — Fragen und Antworten. — Rätſel⸗ 
ecke. — Briefkaſten. 
Gewähltes und intereſſautez 
Venilleton. Jede Nummer enthält 
einen großen, ſpannenden Roman und inter⸗ 
eſſante Novellen, gute Erzählungen und witz 
ſprühende Humoresken. 


Jede Woche erſcheint eine Nummer. 
Preis pro Rande Spt Schnittmuſterbeilage 18 55 Pfg. oder 5 Kop. 


K Mon 


Zu Vierteljahrlich Wk. 1.40 oder 63 Kop. x 


Verlag von Robert Schneeweiss in. Breslau, 
Heinrichſtraße 18 und Humboldtſtraße 24. 


— — 3u beziehen duch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Probenummern gratis und franko. 


szkle, malowanis gabinetöw i wachlar 


I olejnemi; 


ty dz en poza lekcyami, — 


den Preiſen 


Kirchhof⸗Chauſſee. 


MWieczorem udzie- 8 


Szkots pola zona jet z 


Lodzer Tageblatt. 


MB Cognac und feine Liqueure RE 


‚IMPERIAL 


sind besser u. hygienischer als die ausländischen, 2 sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger Weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


Warschau. 


Bekanntkachunge. 
Die Dirertion des Credit-Jereins der Stadt Lodz 


bringt hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß auf Grund des § 73 des 
Vereinsflatuts und eines Reſeripts der Credit⸗Kanzlei des Miniſteriums 
des Innern vom 29. Mai 1895 unter Nro. 8252 am 5. (17) De⸗ 
zember l. J um 3 Uhr Nachmittags im Vereinsgebäude in der Srednia⸗ 
Straße Nro, 427 eine 


außerordentliche 


General-Uerſammlung 


der Vereinsmitglieder flattfinden wird, deren Tagesordnung wie folgt 
lautet: 

1) Antrag in Betreff der Einſtellung der Ertheilung von An⸗ 
leihen in 5% Pfandbriefen und der Ausgabe von 4% terminloſen 
Pfandbriefen, 

2) Beſtätigung des Credits für die Beiftener zur Erbauung 
der rechtgläubigen Kirche und Manege für die Lodzer Garniſon, 

3) Feſtſtellung des Etats für den neu anzuſtellenden dritten 
Buchhaltergehilfen. 

Eintrittskarten zu dieſer General⸗Verſammlung werden den Ver⸗ 
einsmitgliedern im Bureau der Direction vom 24 November (6. De⸗ 
zember) l. J. an bis zum 4. (16.) Dezember I J. verabfolgt. 

Präſes: E. Herbst. 

Der Bureau⸗Director: A. Rosicki. 
FP 
DIE MOKBEL- FABRIK 

— WIE AUCH DIE — 


H Tapezier & Decorations - Anstalt 


VON EHS r mann Reiss 


WARSCHAU, 3 Erywanska 3 
Empflehlt complette, styl-und geschmackvolle Einrichtungen, von den ein- 
fachsten bis zu den luxuriösten Ausführungen. — 


Halendarze Jozela Ungra na r. 1606. 


Lande Nasa LLÜSMOWANT 


POPULARNO NAUKO WT. 
Wydany obeenie kalendarz na rok 1896 liczy 51 rok isinienia, nnesei W robie arty- 
kuty najcelniej:zych w literatorze pisarzy, obszerny dziat ioformacyjny i adre-owy, taryfe, 
domöw, przepisy poestowe i telegrafiezne. Cena kKalendarza Kop. 50. 


DZIENNI KM 


Cena egzemplarza ozdobnie oprawionego kop. 30. 


WEB” KALENDARZ SCIENNY GG 


Cena egzemplarza kop. 15. 
Do nabyeis we wazystkich Ksiegarnıach, Biurze Ogleszen Ungra 
Marszaıkowsun 100 wprost Lolei, oraz W Warszawskiem Blu- 
rze Dziennikow Wierzbowa 8, wprost Niecalej. 


2-ꝛr—2äää——— 1. ͤ bd 
dnrgo ba powyäsze tray, kalendarze, ofrsymujg t owe franes, jez li zas nadesz!g 


Zutwierdzna przez 5 » Wadze 


Szkola Malarsko - Przemystowa dla panien 


anne 


W Warszawie Senatorska Nr. 3 
Przyjmuje zapisy codziennie od 1l-ej do 3-ej. 


Szkota zuacznie rozezerzona, prowadzons na wör hajlepszych szköl 3a- 
graniexnych. Udzi:laja sie lekeye rysunköw 2 gipsu, wzoröw i z natury, wypa- RM 
lanie na drzewie, malowanie n: drzewie, skörce, porcelanie, aksamicie, atiasie, 
zy. Drugi dziat obejmuje lekeye malowa- FE 
wania studio iGporteetöw z natury weglem, kreda, pastelami, fa bami wodnemi #9 
kiernje nim jeden z wybitoych naszych malarzy. 
laja :ie lekeye rysunköw tech'iezuych, na ktöre tık samo jak wyzti wymienio- 
nych przedmiotöw przyjmnje sie Wszelkie zamöwienia. 
pensyonatem, w ktörym panie znajduja pomieszezenie na bardzo dogodnych Wa- 
runkae „ majae pröcz pokoju wWias ego jeszeze do dyspozycyi pracownie na cas 


I OrabDenkmäler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand⸗ 
und Kunſtſtein, Ereppenftufen, Balkon⸗ 
platten, ſowie alle Arten Bau⸗ 
arbeit, Stuckatur⸗ und Putz⸗ 
arbeiten, Zimmerdecoration, Roſet⸗ 
ten, Geſimſe, Friefe ıc., ale Arten Mo⸗ 
delle für Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe 
empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoli⸗ 
(100 —58 


das Stuckateur⸗ — Steiumetzgeſchäft 
Hartmann &Schimmelpfennig, 


takim razie uprasza sie o (olacze- 


nalıznos6 n ktörykolwiek egze nplarz pojedynczy, w 
Kal:nd:rze ıa zadanie wy- 


nie po kop 10 do kaädego egzemplarza na koszta ug 
aylaja za z.liezevieun, dolaczaja : 10 kop. za kwit yock 


1 Arm JÖZEF UNSER, Warszawa, Wolf 2 * 2306 R nowy] wprost Dzikiej. 


Ich kaufe alle Arten von 


Getreide ſowie Futterſamen 


und übernehme auch ſolche zum Verkauf zu äußerſt günſt gen Bedir gungen. 
Ich übernehme auch Yu träge zum Verſandt vo! 


nruſſiſchem Hafer 
in Waggonladungen zum Tagesp:eife nach allen Eiſenbahn⸗Statlonen des 
Königreichs Polen. 


Arthur Wierzbowski, 


Warſchau, Wlodzimirſta 21, Telephon 427, 


ꝶ6m ˙ — —— —2—½—ũ— 
Patentirte EL Stollen 


in allen Größen vorräthig bei 


J. 


Hauptgeſchäft & Filiale. 


Ein hlefig ' s chriſtliches Sabritationsgeicäft der T'xtilbranche (Modea tikel). 
ſelt 10 Jahren xiſtirend, mit guter Kundſchaſt, ſucht zwecks Vergrößerung einen 


Associe 


mit einem ElnlageGop'tıl von Re. 25— 30,000. 
Offerten unter Z. Z. 100, beltebe man in der Ez pediiio ! dieſes Blacles 
nleder zulegen. 


- 18 8 
| und 1 3 mmer per Yofort zu a ö 
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Saiſon-Attikel: 
2 


Petersb. Gunwi-Galoſchen, 


Gummi-Mäntel, 
Plaids und Decken, 
Imprügnirte Hagendecken 
(Breſente), 
Teppiche: 

Rich, Linoleum und Wahsrud, 


Läufer: 
Plüſch, Linoleum, Wachstuch, Wolle 
und Cocos, 


empfiepit zu billizea Preiſen 


N. b. NIRTENDAUN 


DıtrifauerStrake Nro. 33. 


F en] 
Privat⸗Heilanſtalt. 


(Ecke Ziege u Bs godmaſtraße). 


Sprech 


Stunden 

9—10 Dr. Brzozowski, 3 „Plom⸗ 
biren u. künſtliche Zähne 

11—12 — 9 innere, def, Magens 1. 


11—12 Dr. Bundo, innere, ſpec. Nerven 
7 ae Behandlung) un 


je 
12½1½ Pr. due ge Bbg en. 1 
ante, * u. Freitag 
1— 1 en Goldsobel, innere, (ee Amel 
erzivanth. (außer Montag). 
1— 2 Dr. 3 3 (Som 
Dienft., Freitag) 
1— 2 Pr. a ee Ohren⸗„ Naſen , 


giſche Kran. (Mont., Muütw., Don, 
nerſt., Sonna b /. 
2— 3 Dr. Pinkus, innere u. Rinberkcanfs, 
— 5 Dr. Krusche, er ha Rranlı, 
(Rontag, Mittwoch u. Sonnat) 
Honorar für eine Koniultaiion 30 Kop, 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


Dr. E. Czekanski, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 93, 
Haus Kopczyaski, neben der Apotheke 0 

Herrn Stopczyt, 
empfängt wie früher ausſchließlich 
Bremen „ Daut: und 

rankheiten Behaftete. 
Sprichſtunden wie früher. 


SOPAIE DE JASINSKL 


Warſchau, 
Swietokrzyska Nr. 15. 
empfiehlt Gouvernanten, Lehyrerinne 
Bonnen und Franzöfinnen aus Par 
Sprechſtuaden von 10 Ubr früh, 50 
Uhr Nachmittags. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Petrikauerſtraße Nr. 6 


5 Zimmec und Kühe, Badezmmer u 
Lans Beg lemichkeiten in der |] 
Eiag. 


Petrikanerſtr. Nr. 72716; 6; | 


wine Wognunng beſtehend aus 4 9 
mer, Küche und Zuostö: per 1. 
| 1896, 1 Zemmer pec 1. Januar 


D 
Fs 72 1 
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92 
8 
85 
22 
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2 
Er 


Näheres beim Haus wirch. 


Ein Laden 
mit Zimmer und Küche im Kellerral J 
per jojort zu vermiergen. 

— Diel na-Straße 34. 


Eine Wohnung, 
b.ſtehend aas 4 Zimmern und Ki 
nut Corridor und zwei Eingängen iſt 
allen dazu gehörigen Räumlichkeiten 
1. Januar zu veemleihen. 

Kamienna⸗Straße Re, 7. Näh 
zu erfragen bei dem Wirih, Dzielnaſt. 


Tipowaffr. No. 47 l 
bei W. Kossel (Nähe des Gt 
Ringes), verſchiedene Wohnungen 
einzelne 8 


immer. 


N. 280. 


ſucht nach neuen Aelternfreuden gar nicht Raum Jahre nicht wieder. 


hatte, und eingeſtehen mochten fie das auch nicht. 
J den erſten Jahren nach dem Tode ihres 
Kindes blieben fie bei ihren Spaziergängen an 
jedem Kinderwagen ſtehen, guckten hinein und 


| er fi der blanken Aeugelein, der rofigen 


angen und der winzigen, runden Händchen; und 
wenn gar ein ſtrammes, „drei Käſe hohes“ Büb⸗ 
chen ihnen auf einem Stocke entgegenritt, oder 
ein füßes Baby, angezogen von der friſchen, 
freundlichen Erſcheinung der jungen Frou, ihr die 
Aermchen entgegenſtreckte, dann blickten fie ein⸗ 
ander mit fröhlichem Lächeln an, und die Hoffnung 
auf die ſchönere Zukunft war zu ficher in ihnen, 
als daß die Trauer über Vergangenes Platz ger 
habt hätte. 

Aber die Jahre vergingen und der fröhlichen 
Znverſicht folgte keine Erfüllung. Jetzt war es 
kein hoffnungsfreudiges Lächeln mehr, mit dem fie 
bei ſolchen Zwiſchenſällen ſich grüßten, jetzt unter ⸗ 
drückte fie einen Seufzer und er ſtieß ihn aus, 
und dann — — dann vermied man ſolche Ber 
gegnungen. 

Man hatte ja auch kaum mehr Zeit zu ge⸗ 
meinſchaftlichen Spaziergängen in der Unruhe des 
gegenwärtigen Lebens. Seine Geſchäfte wurden 
immer zahlreicher und verlangten ſeine volle 
Manneskraft, ſo daß die Beſprechungen, die er in 
Angelegenheiten ſeiner Ehrenämter hatte, nur bei 
dem Mittagsmahl erledigt werden konnten. So 
blieb auch dieſe Stunde den Gatten nicht mehr 
ungeſchmälert. 

Frau Annie hatte nun auch, ihren erweiter⸗ 
ten, geiſtigen Anſprüchen angemeſſen, ſich Kreiſen 
angeſchloſſen, die fie in dieſen Intereſſen förderten, 
ſie aber von denen ihres Mannes immer weiter 
entfernten; denn er, der vielbeſchäftigte Geſchäfts⸗ 
mann, hatte für ſchöngeiſtige Beſtrebungen weder 
Verſtändniß noch Zeit. Aber troßdem fie 
dieſe Entfernung fühlte, mochte ſie dieſe Be⸗ 
ziehungen nicht aufgeben, die jetzt, mehr als ſie 
ſollten, ihr Denken beherrſchten, weil fie fi ein⸗ 
redete, ihr Leben ſei ohne dieſe unausgefüllt. Sie 
empfand es zuweilen an der Oede in ihrem Herzen, 
daß ſie auf falſchen Wegen war, ſie empfand es 
lief und ſchmerzlich, daß ihr von aller Welt ge» 
prieſenes Glück eine Lücke hatte, unſichtbar dem Auge 
der Menſchen, aber ſich täglich mehr erweiternd. 
Eine Lücke? War es, daß ihr Gatte, ihr Haus 
nicht mehr ihr ganzes Sein aus machte? War es, 
daß die Stelle leer geblieben war, an der einſt, 
ach! nur eine ſo kurze Zeit die grünverhangene 
Wiege geſtanden? Sie getraute ſich nicht, dieſen 
Empfindungen Ausdruck zu geben. Ein Gefühl 
von falſcher Scham, daß fie ihrem Georg Vater. 
glück nicht geben konnte, verſchloß ihren Mund, 
und dann tröftete fie ſich mit der Annahme, er 
verlange es nicht anders, nicht beſſer; er hätte ja 
gar keine Zeit, an ſein Haus, an ſein Weib zu 
denken. 

So lebten die Beiden neben einander hin, 
die einſt geglaubt, nur für und mit einander leben 
zu können. Und in Beider Herzen lebte unbewußt 
die große Sehnſucht, die Nichts befriedigen konnte, 
als das Erwachen ihrer früher ſo heißer Liebe zu 
einander. 

Eines Tages erkrankte Georg. Er hatte 
etwas Fieber, fühlte Froſt und war ſehr nervös 
angegriffen, aber das ſei nicht ſchlimm, meinte er, 
und morgen ſei Alles gut, wenn er nur ſtill zu 
Hauſe bliebe. So kamen ſie einmal zu einem 
Abend des Alleinſeins. Sie ſaßen zuſammen 
in ihrem Wohnzimmer auf dem Sopha, 
wie früher immer, und er legte ſeinen Arm 
um fie. 

„Weißt Du, Annie, die Welt, die unſere 
Klugheit ſo oft geprieſen, hat Unrecht damit ge⸗ 
habt. Wir find thöricht geweſen, denn das Beſte, 
laſe wir beſaßen, haben wir uns von ihr nehmen 
aſſen.“ 

„Wie meinſt Du das 7 ſagte fie, „ich glaube, 
Du täuſcheſt Dich über Dich ſelbſt. Befriedigt 
Dich heute, da Du leidend biſt, dieſes Still⸗ 
leben, ſo genügt es Dir doch nicht, ſobald Du 
bei voller Geſundheit biſt. Uebrigens weißt 
Du wohl, daß mir es recht iſt, wollteſt Du es 
ändern.“ 

„Dazu wäre es nun zu ſpät“, erwiderte er 
ihr, und ſie meinte, er bezöge dieſes Wort auf 
vas ſchwierige Abbrechen ihrer zahlreichen Be⸗ 
ziehungen, und ſchwieg. 

Als er ſich niederlegen wollte, bat er: 
„Komm, ſage mir: Schlaf wohl! Weißt Du noch, 
wie in den erſten Jahren unſerer Ehe ich nie 
einſchlafen konnte, ehe ich es gehört? Wie lange 
iſt es nun her, ſeit Du es mir nicht mehr ger 
jagt! Ich meine, des halb ſchlafe ich auch nie 
mehr wohl.“ 

Annie erſchrak; ſo hatte auch er es empfun⸗ 
den, ſchmerzlich empfunden, wie fühl fie neben 
einander gelebt. Ja, es mußte anders werden, 
ganz anders. Sie wollte den Anfang machen, 
wollte ſich loslöſen von Allem, was ſie von ihrem 
Gatten trennte, — wollte wieder nur ihm und 
ihrem Hauſe leben und allein in ſeinem Glück 
das ihre finden. 

Eine höhere Fügung hatte es anders be⸗ 
ſchloſſen. Nach wenigen Wochen der Krankheit, 


in der die Waage des Lebens beſtändig 
ſchwankte, neigte fe ſich plößlich dem Ende 
a — — der Schnitter Tod hielt jeine 
Inte, — 


Im Verlaufe von Georgs Krankheit, während 
Annie Tag und Nacht an ſeinem Bett ſaß, war 
Alles abgefallen, was trennend ſich zwiſchen fie 
geſtellt hatte. Sie hatte noch die innigſten Ver⸗ 
ſicherungen ſeiner Liebe empfangen, und er ſchied 
mit der Erkenntniß, daß er das Herz ſeiner Annie 
nie verloren gehabt. 

Was halfs ? Alle Thränen und aller Jammer 
bringt uns den Lodten, Bringt uns ole bellorenen 


Lodzer 


Tageblatt. 


In grenzenloſem Schmerze 
kniete Annie an ihres Gatten Bahre. Nun war 
die ganze Welt ihr leer! — Die Bekannten, um 
derenwillen fie ſo wenig Zeit für ihren Mann, 
für ſeine Intereſſen gehabt, bemerkte ſie gar 
nicht; was war ihr jetzt der Freundeskreis, der 
ſich mitleidig um ſie ſchaarte? Keiner, Keiner 
f i fbr Troſt geben, Keiner verſtehen, was 
e litt! 

Ihre Aeltern waren in der Zeit ihrer Ehe 
geſtorben, ihre Geſchwiſter halten Alle den eigenen 
Hausſtand begründet, und wenn ſie auch jetzt ſich 
ihr liebevoll nahten, ſie fühlte es, ſie und ihr 
Schickſal konnte erſt in zweiter Reihe Jene be⸗ 
rühren. Sie ſah ſich um, wohin ſie mit ihrem 
Schmerz ſollte, und ſie fand, daß ſie, die viel⸗ 
umworbene Frau, mit ihren heiligſten Empfin⸗ 
dungen allein war. 

Ihre Sehnſucht nach ihrem Gatten wurde 
immer heftiger, ihr Schmerz, ihre Selbſtan⸗ 
klagen immer leidenſchaftlicher. Immer mehr 
ſchloß fie ſich von ihrer Umgebung ab, nur 
dem Andenken ihres Gatten, nur ihrem Schmerze 
lebend und wahres Mitgefühl dadurch ver⸗ 
ſcheuchend. 

Da ſollte ihr Rettung kommen, von wo ſie 
dieſe am wenigſten erwartete. 

Im Souterrain des Hauſes, in dem ſie ge⸗ 
lebt, war an ihrem Hochzeitstage auch ein junges 
Ehepaar eingezogen und hatte dadurch ihr Inte⸗ 
reſſe für ſich erweckt und zu erhalten gewußt. Der 
Sohn im erſten Stock des Hauſes wurde mit dem 
kleinen Schuſterstöchterchen am gleichen Tage 
geboren, aber die armen Leute waren in dieſem 
Fall die reicheren, denn ſie behielten ihr Kind. 
Und mit den Jahren kamen noch vier dazu, alle 
flachshaarig und rothbäckig, trotzdem die Mutter 
mit jedem neuen Zuwachs die Stückchen Brot für 
ſie kleiner ſchneiden mußte. 

Es war immer eine gewiſſe Verbindung mit 
dem erſten Stock feſtgehalten, denn gewiſſenhaft 
luden Schuſters bei jedem neuen Beſuch, den 
Freund Langbein ihnen gemacht, Frau Annſe zum 
Pathenamt ein, und ob fie auch nie perſönlich 
ihre Mithülfe dabei zugeſtanden, ihre Taufgeſchenke 
waren doch eine feſtſtehende Einnahme, auf die 
man nicht gern verzichtete. Auch der Weihnachts ⸗ 
tiſch wurde bei Schuſters nur aus dem Korbe 
aufgebaut, den Frau Annie hinunterſchickte, und 
wenn dann am nächſten Morgen die fünf 
ſauber gewaſchenen und gekämmten Pathen ihre 
Dankviſite abſtatteten, dann erhielt Jedes noch 
kr Kuchen, das für die ganze Feſttage 
ꝛeiche. 

Die größte Freude hatte Frau Annie immer 
an der Innigkeit gehabt, mit der die Kinder an⸗ 
einander hingen. Nie hörte man von einem 
Zank, einer Uneinigkeit zwiſchen ihnen, und hatte 
einmal Eines ſich Schelte oder gar Schläge von 
den Aeltern zugezogen, ſo war es ſtets, als hätten 
die anderen Vier fie mit erhalten, ſo viele Thränen 
und Kummer gab es dann. 

Bei dem leidenſchaftlichen Schmerz, den Frau 
Annie durch den Tod ihres Mannes empfand, 
trat jedes andere Erlebniß, das ſich nicht auf ihn 
bezog, in den Hintergrund und wurde von ihr 
vergeſſen. So hatte ſie auch lange, lange Zeit 
nichts von den Schuſtersleuten geſehen und nicht 
an ſie gedacht; und dann einmal, als bald ein 
Jahr ſich der grüne Hügel über dem Sarge ihres 
Gatten wölbte, machte ſie bei einer Rückkehr vom 
Kirchhofe die Enldeckung, daß fremde Menſchen 
die Wohnung innehatten, in der ſie ihre Ge⸗ 
vattersleute noch wohnend geglaubt. Ihre Er- 
kundigungen führten zu einem Reſultate, das fie 
aufs Tiefſte erſchütterte. Das Ehepaar war in 
derſelben Woche, in der ihr Gatte ſtarb, von der 
gleichen Typhusepidemie dahingerafft worden. 
Man hatte is ihr geſagt, ihre Hülfe erhoffend, 
aber in der Selbſtſucht ihres Schmerzes hatte ſie 
nichts berührt. Nun erweckte dieſe Kunde fie aus 
der Lethargie. „Die Kinder, wo find die Kinder, 
was iſt aus ihnen geworden?“ dieſe Frage pei⸗ 
nigte ſie die ganze Nacht, und kaum dämmerte 
der Morgen, da ging ſie ſelbſt, an amtlicher Stelle 
ihre Erkundigungen einzuziehen. Die Auskunft 
war traurig genug. Sie waren auf Koſten der 
Stadt bei armen Leuten untergebracht, und — 
das traf ſie am härteſten — Alle von einander 
getrennt. 

Und ſie, die reiche Frau, die Pathe der 
Kleinen, ſie lebt der Wolluſt ihres Schmerzes, 
denkt nur an ſich und was ſie verloren, und ſieht 
es nicht, wie viel ſie Gutes ſchaffen könnte, 
Gutes den Aermſten und ſich ein friedenvolles 
Herz. 
Ja, dieſe Mahnung ſoll nicht ungehört ver⸗ 
hollen! „Kamen meine Vorſätze zu ſpät, um dem 
Geliebten und mir ein neues Leven zu ſchaffen, 
jegt ſoll nicht wieder ein „Zu ſpät“ den Segen, 
den ich bringen kann, kürzen. Für die Waiſen 
wird geſorgt, und nicht nur für dieſe allein“ — 
das iſt ihr feſter Entſchluß, der ſie zu einem neuen 
Leben ruft. Hat der Himmel bas einzige Kind 
ihr genommen, ſo legt er jetzt viele an das ver⸗ 
waiſte Mutterherz, denen ſie Mutterliebe und 
Mutterſorge ſchenten will. 

Und ſie geht und die 


thut einleitenden 


Schriite, daß ihrem Wollen bald die That folge 


und ihr Walſenhaus ins Leben trite; und zum 
erſten Mal, ſeit ſie ihr Glück begraben, klopft ihr 
Herz wieder lebensmuthig, da ſie an ihres 
Mannes Grabe ihm von ihien Plänen und Ar⸗ 
beiten ſpricht: 

„— Und es ſoll Deinen Namen tragen, Ger 
liebter, und das Georgſtift fol ein Denkmal für 
Dich ſein für ewige Zeit“. 


— Nicht ein Auswanderer⸗Schiff, wie einige 
Zeitungen dieſer Tage zu melden wußten, jonoern 
ein Theil eines großen, impoſanten, für den 


Paſſagierverkehr beſtimmten überſeeiſchen Dampfers | ancen matt und blank herſtellbare bräunliche 
des Norddeutſchen Lloyd wird auf der Berliner Schicht, die eine Verbindung des Aluminiums 


Gewerbe ⸗Ausſtellung 1896 zu ſehen fein. 


Der Berliner Großinduſtrielle J. C. Pfaff hat 


die Einrichtung der Speiſeſäle, Salons, Geſell⸗ 
ſchaftsſäle, Muſikräume des neu zu erbauenden Rie⸗ 
ſendampfers „Bremen“ übernommen, für deſſen Bau 
auf deutſchen Werften Kaiſer Wilhelm bekanntlich das 
lebhafteſte Interefje on den Tag gelegt hat. Schon auf 
den älteren Dampfern der Hamburger und Bremer 
Linien war die Pracht der Salon⸗Einrichtungen, 
für welche das geſammte Kunſtgewerbe herange⸗ 
zogen war, eine überraſchende und künſtleriſch den 
weiteſten Anſpüchen genügende. Die Ausſtellung 
der „Bremen“ aber ſoll alles Voraufgegangene 
weit übertreffen und wird zeigen, wie mit aus ge⸗ 
ſuchteſtem künſtleriſchen Geſchmack die den Erfah⸗ 
rungen auf See angepaßten Einrichtungen für 
Comfort ſich vereinigen laſſen, um dem Ozean⸗ 
Reiſenden in dem Schiffe, welchem er fi anver⸗ 
traut, nicht nur ein ſchnelles Beförderungsmittel, 
ſondern auch vollen Erſatz für ſein Heim zu 
geben. Die betr. Räume ziehen ſich durch 3 
Decke, ſie werden das Brückendeck, das Hauptdeck 
und das Sonnendeck zur Darſtellung bringen, 
alle in anderer, den jeweiligen Anforderungen 
angepaßten Austattung. Mit Ausnahme einiger 
Räume, welche ſpeziell für den Kaiſer reſervirt 
werden, wird den Beſuchern die Beſichtigung in 
allen Theilen freigeſtellt. Das Schiff wird bis 
zu dem Theil geführt, in welchem auf einem 
wirklichen Dampfer ſich die Maſchinenräume be⸗ 
finden, an ihrer Stelle wird eine Ausſtellung 
maritimer und nautiſcher Gegenſtände gezeigt. 
Selbſtverſtändlich iſt das Schiff ſoweit in natür⸗ 
licher Größe gebaut, da es ja beſtimmt iſt, die 
wirkliche Ausſtattung aufzunehmen. — In räum⸗ 
licher Nähe von der Fiſcherei⸗Ausſtellung und 
der Sport⸗Ausſtellung ſowie der Tauchervor⸗ 
führungen, wird die Herſtellung dieſes Koloſſes, 
der theils auf dem Lande, theils im Waſſer ſich 
befindet, den Eindruck verſtärken, der beſtimmt iſt, 
ein Stück Seeleben mitten in der Mark Bran⸗ 
denburg dem Beſucher vor die Augen zu zaubern. 


Kleine Chronik. 


— Hinrichtungen in Kamerun. In Klein» 
Batanga wurden zwei Schwarze erſchoſſen. Dieſe 
hatten dort des Nachts, während die Leute ſich 
bei Tanz und Spiel ergötzten, ein Kind aus einer 
Hütte geraubt und im Buſch erſchlagen, um aus 
der Haut eine Medicin gegen die Leoparden zu be⸗ 
reiten. Die Mutter bemerkte die Räuber und 
erkannte einen derſelben. Sie rief ſchnell die 
Leute herbei, welche denſelben nachſtellten, doch 
vergebens. Anderen Tages hielt ſich der eine in 
Plantagen auf, um jeden Verdacht abzulenken; 
er wurde aber von ſeinem Kameraden verrathen. 
Die Unterſuchung ergab die Schuld der Beiden, 
welche dann auch die That eingeſtanden. Sie 
wurden zum Tode verurtheilt und vorläufig in 
das Gefängniß zu Kribi gebracht. Der apoſto⸗ 
liſche Präfect beſuchte fie hierauf und ertheilte 
ihnen auf Verlangen das Sacrament der Taufe. 
Er folgte ihnen dann auch auf den Richtplatz, um 
ihnen in der letzten Stunde beizuſtehen. 

— Ein irrſinniger Prinz. Man ſchreibt aus 
Wien: Prinz Pedro von Coburg, der älteſte 
Sohn des Prinzen Auguſt von Sachſen⸗Coburg, 
ein Enkel des verſtorbenen Kaiſers Dom Pedro 
von Brafilien, war vor drei Jahren wegen plötz⸗ 
lich ausgebrochenen Irrfinns aus dem Palais Go» 
burg in eine Privatheilanſtalt gebracht worden, 
was damals nur unter Intervention der Feuer⸗ 
wehrmannſchaft gelang. Wie jegt gemeldet wird, 
leidet der unglückliche Prinz, der im 30. Lebens⸗ 
jahre ſteht, nicht mehr an Verfolgungs⸗, ſondern 
an Größenwahn. Er bildet ſich ein, in Braſilien, 
wo er geboren wurde, die Regierung nach feinem 
Großvater angetreten zu haben, und behandelt 
danach auch ſeine Umgebung. Es iſt jede Hoff⸗ 
nung geſchwunden, daß der Prinz je wieder ge⸗ 
neſen werde. 

— Zum Verſchwinden des Banquiers Sou⸗ 
weine aus Brüſſel, der 800,000 Francs zum 
Nachtheile der Gattin eines dortigen Generals 
unterſchlagen hat, wird weiter mitgetheilt, daß 
neue Klagen Geſchädigter eingegangen find. 
Der Staatsanwalt und der Unterſuchungs richter 
find in den glänzenden, in der vornehmen Rue 
de la Reégence belegenen Geſchäftsräumen des 
Verſchwundenen erſchienen, haben die Bücher 
geprüft, die Angeftelten und den Socius gehört 
und alle Bücher wie Schriftſtücke beſchlag⸗ 
nahmt. Hiernach iſt es zweifellos, daß Souweine 
über eine Million Franes in Werthen und baar 
unterſchlagen hat und die Geſchädigten auch nicht 
einen Pfennig erhalten werden. 

— Die Anwendung des Aluminiums war 
bisher zum Theil aus dem Grunde eine be⸗ 
ſchränkte, weil das gewöhnliche Metall an der 
Oberfläche ſich unter manchen Verhältniſſen 
chemiſch verändert und auch in mechaniſcher Be⸗ 
ziehung wenig Widerſtand zeigt, indem es bei 
geringer Reibung abfärbt. Dieſe Neigung zur 

Veränderung, welcher auch durch umſtändliche 
metalliſche Ueberziehung infolge hierdurch beding⸗ 
ter contactelektriſcher Vorgänge nicht abzuhelfen 
iſt, wird durch ein vom Profeſſor der königlichen 
Artillerie⸗ und Ingenieurſchule Dr. Göttig erfun⸗ 
denes einfaches Verfahren, welches vom deut⸗ 
ſchen Patentamt bekannt gegeben wird, beſeitigt. 
Es beruht auf chemiſcher Veränderung der Me⸗ 

-talloberflähe und beſteht darin, daß käufliches 
Aluminium, welches auch Silicium, Eiſen ꝛc. ent⸗ 
hält, in eine verdünnte Löfung von gewiſſen 
Salzen bei Gegenwart von Ammoniak getaucht 
wird, die hauptſächlich das oberflächliche Alumi⸗ 
nium auflöſt, wahrend eine in verſchiedenen Nu⸗ 


mit Silicium, Eiſen 2. darſtellt, zurückbleibt. 
Dieſer Ueberzug, welcher nicht abfärbt, giebt in 
der gewöhnlichen Form dem Aluminium etwa das 
Anſehen japaniſcher Bronze und macht es in 
jeder Beziehung bedeutend widerſtands fähiger, ſo 
daß die erwähnte Erfindung geeignet erſcheint, 
das bisherige Anwendungsgebiet des Aluminiums 
bedeutend zu erweitern. 

— Der Paſtor Claude Rabouteau in Jer⸗ 
ſey City ſprach dieſer Tage über die Marlbo⸗ 
rough⸗Vanderbilt⸗Hochzeit einige ſehr paſſende 
Worte. Er tadelte die Vornehmthuerei der Ge⸗ 
ſellſchaft bei den Hochzeiten von Perſonen, welche 
ſich mit ihren Titeln amerikaniſche Erbinnen als 
Gattinnen kaufen, und die Zeitungen, welche jo 
vielen Raum über den Herzog von Marlborough 
und die Hochzeit verwendeten; die Handlungs⸗ 
weiſe des Biſchofs von Long Island, der bei der 
Generalprobe“ für die Trauungs⸗Ceremonie im 
Ornat erſchien, nannte Rabouteau geiſtliche 
Speichelleckerei, und der ganze Hochzeits aufwand 
ſollte den Amerikaner mit Entrüſtung und Ab⸗ 
ſcheu erfüllen. 

— Von der entſchloſſenen That eines ſechs⸗ 
jährigen Knaben wird aus Blaringhem bei Ha⸗ 
zebrouck in Frankreich Folgendes gemeldet: Die 
Eheleute Leclera ließen, während ſie ſich zur Ar⸗ 
beit auf's Feld begaben, ihre drei kleinen Kinder 
allein zu Hauſe. Als nun die dreizehnjährige 
Juliette das Feuer angezündet hatte, bemerkte fie, 
daß das Kamindach in Brand gerathen war. Ge⸗ 
folgt von ihrem ſechsjährigen Brüderchen Pros⸗ 
per eilte fie hinaus und rief um Hülfe. Da fiel 
dem Kleinen plötzlich ein, daß ſein Schweſterchen 
in der Wiege zurückgeblieben ſei. Er eilte ſchleu⸗ 
nigſt in das Haus zurück. Weder der Rauch 
noch die Flammen konnten den braven Kleinen 
abhalten, bis zur Wiege des Schweſterchens vor⸗ 
zudringen. Er aber war zu klein und konnte 
das Kind infolge deſſen nicht erreichen. Ente 
ſchloſſen kletterte er nun auf das neben der 
Wiege ſtehende Bett und ſuchte ſo zu dem Kind 
zu gelangen. Die Wiege gerieth hierdurch in! 
Schwanken, und fiel um und die beiden Kinder 
lagen auf dem Boden. Der kleine unerſchrockene 
Held erhob ſich alsbald wieder, ergriff ſein 
Schweſterchen und ſchleifte es mehr als er es 
trug bis auf die Straße. Es war höchſte Zeit; 
kaum einige Secunden ſpäter ſtürzte das bren⸗ 
nende Häuschen in ſich zuſammen. Die zur 
Hilſeleiſtung herbeieilenden Nachbarn kamen ger 
rade in dem Augenblick an, als das Rettungs⸗ 
werk dem muthigen Kaben gelungen war, der 
natürlich nunmehr der Gegenſtand der allge⸗ 
meinſten Ovation und von Allen geherzt und ge⸗ 
küßt wurde!! 

— Ueber das Ende des ſizilaniſchen Brigan⸗ 
ten Spin! geht aus Palermo folgende Mit⸗ 
theilung ein: Spina, der zuſammen mit dem 
Briganten Sangiorgio die Gegend von Aderne 
unficher machte und im ganzen Lande Furcht und 
Schrecken verbreitete, wurde von Soldaten und 
Carabinieri in der Nähe der „Grotte Roſſe“ er» 
mordet aufgefunden. Eine Kugel war ihm in's 
Genick gedrungen und vorn am Halſe herausge⸗ 
kommen. „Spina hatte 270 Patronen und 300 
Lire bei ſich, er war mit einem Hinterlader und 
mit zwei Revolvern bewaffnet. Auf die Ergrei⸗ 
fung des Raubers war ein Preis von 3,000 Lire 
geſetzt; man glaubt aber, daß die Ermordung 
Spina's nicht auf Geldgier, ſondern auf perſön⸗ 
liche Rache zurückzuführen ſei. Spina, der nur 
28 Jahre alt geworden iſt, war früher Hauſirer; 
dann erhielt er eine Anſtellung beim Steueramte. 
Weil er gegen einen anderen Beamten einen 
Schuß abgab, wurde er in's Gefängniß geworfen. 
Darauf führte er ein Räuberleben. 

— Durch Verleumdung. in den Tod getrie⸗ 
ben wurde in Morengo bei Brescia eine junge 
Gräfin, die dort als Lehrerin wirkte. Ein alter 
Gutsbeſitzer, deſſen Liebesanträge die Dame zu⸗ 
rückgewieſen hatte, rächte ſich, indem er über die 
Lehrerin Gerüchte verbreitete, die ſie ſchwer bloß⸗ 
ſtellen mußten. Anfangs ſchenkte man dieſen 
Anklagen keinen . aber der Verleumder 
ruhte nicht, bis er ſein Werk vollendet und die 
Dame in Morengo unmöglich gemacht hatte. Sie 
wurde beſchuldigt, mit einem verheiratheten Mann 
ein Liebesverhältniß zu unterhalten, und obwohl 
an der ganzen Geſchichte nicht ein wahres Wort 
war, wurde die junge Dame doch plötlich ihres 
Amtes entſetzt. Das nahm ſie ſich ſo zu Herzen, 
daß ſie zu ſterben beſchloß. Sie warf ſich vor 
die Räder eines Eiſenbahnzuges und fand ſofort 
ihren Tod. Gegen den Verleumder fol gericht⸗ 
lich vorgegangen werden. a 

— Wieder ein Mord in Roſtock, und zwar 
der dritte in einer kurzen Spanne Zeit, wird 
von dort gemeldet. Wie mitgetheilt, wurde erſt 
vor einigen Tagen dort ein Schuhmachermeiſter 
durch ſeinen Gehilfen ermordet und beraubt, kurz 
darauf fand man die Leiche einer Tiſchlerfrau. 
Der Mörder hatte ſein Opfer erwürgt und in 
einen Sack geſteckt — und nach der neueſten 
Meldung hat der Töpfergeſelle Sternberg, ein 72 
jähriger Mann, ſeine Frau erſchlagen und iſt 
dann, nachdem er das Haus verſchloſſen hatte, 
entflohen. Als fich am Morgen weder Mann 
noch Frau ſehen ließen, ſchickten die Anwohner 
nach der Polizei. Dieſe öffnete das Haus und 
fand die Frau Sternberg auf einem Stuhle ſitzend, 
mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt. Eine 
Schürze war ihr über das Geſicht gedeckt. Als 
man die Schürze fortnahm, zeigte ſich, daß der 
Schädel durch mehrere wuchtige Schläge zertrüm⸗ 
mert war. Von dem Mann, der ſchon wieder⸗ 
holt ſeine Frau mit dem Tode bedroht hat, fehlt 
bis jetzt jede Spur. 


Lodz, den 30. November 1895. 


Lodzer Tageblatt. 


Voranzeige! 
Dem geehrten Publikum beehre mich zur Anzeige zu bringen, daß die Eröffnung meiner im Hauſe des Herrn 
Theodor Steigert, Petrokower⸗Straße Nro. 90 neugegründeten 


_BUCH-HANDLUNG 


im Laufe der nächſten Tage erfolgen und dieſelbe mit den allerneueſten ruſſiſchen, polniſchen, deutſchen und franzöſiſchen 
Werken wiſſenſchaftlichen und e eee Inhalts, Zeit⸗ und Jugendſchriften, Journalen jeden Genres, Kunſtwerken 
in Prachteinbänden, Bilderbüchern und allerlei zu Weihnachtsgeſchenken paſſenden Büchern verſehen ſein wird. 

Mein neues Unternehmen einer geneigten Beachtung empfehlend, zeichne 


— —— — — 


Hochachtungs voll 


L. ZONER. 


DIE WEIN, SPIRITLOSEN- DELIKATESSEN- UND GOLONALWAAREN-HANDLUNG 


A. SEMELKE, 


696|229. 


Petrikauer-Strasse 


6960229. 


empfiehlt zu dem bevorſtehenden Weihnachtsſeſte: die jo beliebten echt Nürnberger Lebkuchen aus der Fabrik von Heinrich Mäberein. 
Kaiſerl. und Königl. Hoflieferant in Nürnberg, echt Thorner Honigkuchen aus der Fabrik von Gustav Weese, Kaiſerl und Königl. Hof⸗ 
lieferant in Thorn, ſowie eine große Auswahl von Warſchaner, Kaliſcher, Alexandrower und Moskauer Pfefferkuchen. | 

Wall⸗, Iſtrianer⸗, Neap., Para: und Hajel-Nüffe, Maroccaner Datteln, Malaga⸗Rofinen, 
Marmeladen und Choecoladen. Echten grobkörnigen er Caviar und div. Conſerven in nur vorzüglichen Qualitäten. 


Sultan: Feigen, Prünellen Schaalmandeln, 


U 


| 


24 


Cog nac National 


übertrifft jede Concurrenz und iſt in allen gn Handlungen zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen. 
— ——.. . . . EEE EEE zuRnTIg oc 


Dr. St. Gutentag, 
Kuhpocken Impfung, 


Kinderarzt, 
8 rzt im Rinder-Hofpital in sag 
Petrifauer-Strahe Nr. 58 


Die Kanzlei 


des vereideten Nehtsdanmwaltd 


Henryk Elzenber 


befinder ſich an der Poludniowa » 
Haus Reicher. Nr. 28 neu. 


H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 
Herbſt⸗ u. Winter ⸗Stoffe 


für Damen» und Herren⸗Paletots. 


T. olToewıcz 
aus Yabianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 
petrikauer-Stratze Nro. 109, m. vn dem 

Herrn Heinzel. Empfangeſtund a 
3 Vorm. und 46 Uhr 


Rud. Otto Klepzig, 


Schilbermalerei und Sakr-Anfali, 


(o dz, 
Nro. 98, Przeiazdſtraße 
a 225 dem Meiſterbaus garten. 


Zahnarzt 2. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
deus N. M. Wiener, woſelbſt ſich die Conditorei Ron 
alen Aare Mombiren. ze 
50 Haan atmen. ne ohne Schmerzen bei 
Anwen sun 1 von Lachgas. lee “al von f Di 
und den 3 bih 1 


traße, 


aon Kachaas ausgeführt. 


tachm., 


ADRESSEN-TAF EL. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt petritauer · Straße Nr. 

1. Etage, im Haufe Herſchkowiez, neben 22 
errn Eiſenbraun, vls-à - vis ſeiner früheren 
ohnung 
Babe werden ſchmerzlos mit Hülfe 


Modes M-me Gustave 


empfiehlt Hüte, Rüchen, Jabotts, Parfümerie, 
ins und aus ländiſche 


Pariſer Modelle u. Hüte 

von G. Marczewska in Warſchau. 

Möbel- und Hillardfabrik, 
ſowie Lager von 

A. KLOSE, 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 121 neu, 
Daus Paul Ramisch. 


I Beſteht feit dem Jahre 1789. J 
5 Uhren⸗Lager von E 8 
22 L. M. Lilpop A2 
= > lin in Merian, Senatoräta 496, Eckel 8 3 
* Miodowa, 1 33 
* Caſchen, Wand» iſch Ahrens 8 

aus den erſten Fabriken. 5 


Zahnarzt N. Pruss, 


Jetrikaner⸗Straße Ur, 116. vis-a-vis der Apetheke des 
Herrn Araſt, unweit des Paradieſes. Alle Operationen 
werden ſchmerzlos ausgeführt. 2 
— 50 mit Sold, ep 7 ag) am 

Künſtliche Zähne „ Platine und Kautſchuk. 
— Garantie für aten gate Ausführung. 


Fur Arbeiter das Honorar ermäßigt. N 
MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 
tamze gabinet specjalnego. weie- 
rania masci rigciowej, 


Piotrkowska Nr. 69, mieszk, 32 I. piętro, 
obok hotelm Vietoris. 


Magazyn mod 
ADAM GUSTAVE 
wiascicıelka 


G. Sypniewska 


powröcila 2 Paryza. 


Machen Sie 
einen Verſuch > 
mit Caffee „Sanitas“. 
1 2 U 258. 


tember 1893 unter Ar 1492 
_ Meberalt zu haben 


Dr. K. Laurenty, 
ecke Zielona ⸗ und rn 
Haus Schulz, 


OD KASZLU! 
karmelki szlazowe, stodowo-miodowe 
i neee — 40 kop. funt, 


Cukiernia 18 Szmagier, 


Plotrkowska 28. 


Dr. med. 8. sol z, 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
. MEET RTE SIS 


geweſener volontarz Afiftent an der kil. Bo 


Klinik des Herrn Prof. A. Ne isser in 
Breslau und f üherer polikliniſcher Aſi⸗ 
ſtent des Herrn Prof. E. Finger in 
Wiea, hat ſich nach zweijähriger ıpecialis 
ſtiſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
niedergelaſſen als Spreialarzt für Hant: 
und Geſchl 
Konſtautynswwska-Str. Ur. 7, I 
Sprechſtunden bis 11 Uhr Mittags u 1 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 nur fur Damen. 


echts » eee b 


Die Spezial⸗Fabrik von Gelöſchrantzen 
Stanisiaw Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62. 


Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 
im Jahre 1865 einer Feuerprobe in Anweſen ⸗ 
heit der Behörden und ee unterzogen. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Pohrdniowa Nr. 6. 


S 
Zofia Schwarz-Bernstein 
wohnt jetzt Pe 121, Haus. 


Lekarz-Dentysta 


Zofia Schwarc- Pate 
miesska ul. 8 Nr. 121, dom 
Wo werden ſchadhaſte Süpme, plombirt, Rünflige 
en — Fiege tende Send Gebiſſe han ser 8 * 
Bei Zahnarzt M. Kaplan, 


unter Mittwirkung eines langjährigen 8 85 82 
L. Böcke. Poludniowaſtraße 2. Stage 
ront. Zähne werden ſchmerzlos unter — von 
localen Anäſtheticum gezogen. 

Für Unbemittelte von 8—9 Uhr Morgens unent⸗ 


geltlich. TREE. 
Dr. Littwin, 
Specıalarzt 
für Haut- und Geſchlechtskrankheiten 
n ohut jetzt 
Petrißauer-Straße Nr. 59. 
Empfran genus den voa 9 — 11 Vo m. 
und 6—8 Nachmittags. 


Alfred Richter, 


Tapezierer und Decorateur, 


Lelrikauerſlt. Nr. 103, Haus Naſichi, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


R. Stern's Conditorei 


befindet ſich „ Nr. 107 
vis-à-vis dem Palais des Herrn Heinzel. 


Beſtellungen 5 prompt ausgeführt. 


Zwei Billarde ſtehen un 
ramiden⸗ und — — er 


Die Befikerin de; Node: Magazin; 
„Marie“, 


Grüne⸗ Straße Nr. 5, Haus Röder, 
ift aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfiehlt 
eine große Auswahl von Hüten nach den neueſten 
Facons. Hüte werden auch zum Umarbeiten 

angenommen. 


W. Kossel, 


Fabrik von Herren, Damen: und Kin⸗ 
derwäſche. 
Petrikauer⸗ Straße 38, 
Haus Tennebaum. 
M. 


L. Aronson, 


Zahn 
Petrikauer 73gegenüb.d. Konditere Roszkowski 
Heilt Krankheiten der Zähne und der 
Mundhöhle, Einſetzen von künſtlichen 
Zähnen und Plombiren mit Gold nach der 
neuſten amerikaniſchen Methode. 


Dr. med. St. Markowski 
. Augenarzt, 
wohnt 
Benedikten⸗ Straße . et 
Petrikauerſtr.) Haus Kretſchmer, 


MR 280. 280. Lodzer Tageblatt 


Um dem geehrten Publicum in jeder Saiſon eine größere Auswahl in Novitäten bieten zu können, arrangiren wir 
bei Schluß der Herbſt⸗Saiſon einen vom 27. d. Mts. bis zum 5. Dezember dauernden 


WEIRNAGHTO-AUDVERKAUF 


von den uns auf, Lager gebliebenen Waaren als: Wollene Kleiderſtoffe, Pelzbezüge, Flanelle, Flanelettes, Barchende ꝛc. ıc. E 
Dabei erlauben wir uns die geehrte Damenwelt ganz beſonders darauf aufmerkſam zu machen, daß die Waaren 
nach beliebigem, Maaß geſchnitten zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft werden. Wir bitten unſere geehrte Damen⸗ 
kundſchaft, dieſe Gelegenheit eines billigen Einkaufs nicht zu verſäumen. Erklären ferner, daß durch Einführen von Mode⸗ 
ſtoffen unſere früheren Artikel nicht im Geringſten leiden, im Gegenthei, liefern wir in doppelt ſo großer Auswahl Weiß⸗ 
waaren als: Zyrardower, Jaroslawer und ausländiiche Leinen, Zyrardower und ausländiſche Tiſchwäſche, 
weiß und bunt, Handtücher, Taſchentücher, Madapolam, Tyroler Leinen, Matratzen⸗Drell, Batiſte weiß und 
bunt, Barchende, wobei wir bemerken, daß Zyrardower Erzeugniſſe genau laut Fabrikspreisliſte berechnet werden. ö 
Ferutr: Abtheilung für Damen⸗Wäſche: 

Damen: Tag: und Nachthemden von den billigſten bis zu den feinſten Qualitäten, Negligé⸗Jacken, Pantalons, weiße und 
bunte Unterröcke, Stickereien und Spitzen in größter Auswahl. 1 
Abtheilung für Herren⸗Wäſche: 

Oberhemden, Unterhoſen, Kragen, Manſchetten, Cravatten, Cachenez, ſeidene Taſchentücher, Socken, woll. Hemden u. Leibel, 
Hoſenträger, Bruſt⸗ und Manſchetten Knöpfe. 
Abtheilung für diverſe Waaren: 

Ku: und ausländiſche Gardinen in größter Auswahl, abgepaßt und nach Arſchinenmaaß, Teppiche, Bettvorlagen, Läuferſtoffe, 
Wolldecken, Tiſchdecken, Pferdedecken. ; 

Abtheilung für Betten⸗Einrichtung: 
Steppdecken eigener Fabrikation, in Wolle und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, Fabrikniederlage eiſerner Bettſtellen der 
Firmen W. Gostynski & Co. und M. Wieszycki in Warſchau. 


J. Katny & B. Czerkaski, Lodz, 
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Die Handelsbank in Lat BIST-RENOHNIRTER PRANZDSISCHER 
den mm Baer | LORNAL Bisquit Duhouche & lo, 


eiae dieſer Bank, laut Verfügung detz Eu ne bei 


lien Tomi Hr Wehe 2 2 IE Aale e analyſirt durch die Warſchauer Medicinal⸗Behörde am 7. März 1895 


angenommen werden. laut Nro. 9101132, iſt als reines Weinproduet beſter Güte 
FF anerkannt. 
e K 7 U Ti n Die Firma exiſtirt ſeit 1819. 
T 7N1üCC'ĩo Alk Zi DEE 
Meine In Lodz zu haben bei: | In Zgierz bei: 
M. Sprzaczkowski, PF. Jankowski, B. Bredschneider, 
E. Szykier, IA, Semelke, B. Zakrzewski, 
N ae 9 ss 0 lug 19 e Ferd. Ende, A. Ickiert. 
majder, W. Patzer & Co. | 7 
SPIEL-WAAREN: 
Literna Magica, Maihinen mit Dampf⸗ und n Ben ieb, 
MUSIK-WAARE 
Polyphons, Ariſtons, Schweizer Splelwerle, Spielern, 
JAPAN-LACK-WAAREN: 
Cigarren⸗ und Schmuckkäſten, Etageren, 
LEDER-WAAREN: 


Cigarren⸗Etuis, Brieftaſchen, 


BIJOUTERIE-WAAREN: 


Broſchen und Ohrringe, 


Fielle &z Dittrich. “ 


CHRISTBAUM-VERZIERUNG . Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


in Glas und Witte, empfiehlt ihre: 
MESSER, SCHEEREN u. . 1. | Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 


kiel tie mad le ich Jed 5 t baldi ö und Damen- Wäsche., 
1 ee n 5 Reiche Auswahl in Möbelstofien und Mohair- 
1 2 Pluschen, ardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Rosalie Zielke, Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 


——= Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 
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Petrikauerſtraße. 


JOSEPH HERZEN BERG 


Wi alljährlich, errichte ich auch in dieſem Jahre einen 


WEIHNACHTS - AUSVERKAUF! 


Die folgenden zum Ausverkauf geftellten Artikel find im Pre iſe bedeutend ermäßigt. 


Leinen für Leib» und Bettwäſche. 

Tiſchgedecke, Handtücher, Tajchentücher 
in Leinen, Seide, Batiſt und Baumwolle. 

Tiſch⸗ und Bettdecken in Plüſch, Chenille 
und Jute. 

Steppdecken, in Wolle und Seide. 

ee, Kinderdecken, Reiſe⸗ 

decken, Plaids ete. 


Teppiche, Dielen⸗ und Treppenläufer, Gardinen, Stores. 
Zu Feſtgeſchenken ganz beſonders geeignet, empfehle ich: 
Reinwollene Kleiderſtoffe von 30 Kop. an, 
Flauelle doppeltbreit à 40 Kop., 
Prima Flanelle 10 früher Rs. 1, jetzt 60 Kop. 
Ferner: Barchents, Flanellettes, Lamas, Piqusbarchents, Schürzen, Tücher, Shawls etc. 


IOSEPH HERZENBERG | "sn" 


— — —— ——— — —— —ʒ — — —e— nn > 
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81 Das kosmrtifhe 5 
g Inmitten unſeres Publikums iſt ſeit langer Zeit die Annohme verbreitet, daß wirklich gute Cigarren keine anderen, als die - j 


Kleiderſtoffe, in jeder Preislage. 
Kammgaruflanelle, 
Pelzbezugsſtoffe, 
Mantelſtoffe, 

Damentuche, 

Cheyviotſtoffe, 


Seidenſtoffe, für Kleiderftoffe, Blouſen und 
Jupons. 

Ballſtoffe, in Wolle und Seide. 

Kleider⸗ und Mantelplüſch in ſämmt⸗ 
lichen Farben 


25 2 >» 
>24 # + 
089 Anyiptugwueoud3pg 
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vom Auslande importirten ſein können und daß der Tabak nur dann gut ift, wenn er aus dem ſüdlichen Rußland herkommt. turium und 4 abrik 
Dies iſt nur Einbildung, nichts weiter, denn die in Warſchau, insbeſondere aber in unſerer Fabrik producirten Cigarren be⸗ von Zoilett- und. Medi- 
fireiten eine derartige Behauptung, indem fie, wie wir es beſtimmt verſichern können — nicht nur den fo gerühmten Cigarren nicht " g ! 
nachſtehen, ſondern dieſelben noch aufs Doppelte übertreffen, man braucht nur eine unferer Cigarren ohne Vorurteil anzuſtecken, um cinal⸗Seifen, ſowie Par- 
ſich zu überzeugen, daß man eine Warſchauer Cigarre derſelben Qualität und für billigeres Geld als die auswättigen rauchen kann jümerien 
Unſere Tabake find im Vergleich mit den Tabakſorten aus dem füdlihen Rußland ebenfalls vollſtändig concurrenzfähig. Es 
kann auch nicht anders ſein, denn ſeit dem Entſtehen unſerer Fabrik haben wir nicht aufgehört, ſtets die beften Rohproducte für un⸗ 


ſere ſämmtlichen Erzeugniſſe aus den erſten Quellen zu den theuerſten Preiſen zu b ziehen. | 
Außerdem machen wir das geehrte Publikum darauf aufmerkſam, daß wir Cigarren bis in die feinſten Sorten produciren IN IN NANNY) 
und ſolche erſt nach gehöriger Ablagerung aus der Fabrik laſſen. ih 
Wenn es ſich daher bei Jemandem trifft, daß er eine Cigarre unferer Fabr.faiion feucht und aus dieſem Grunde ohne den ei⸗ Engros⸗ und Detail⸗ 
gentlichen Geſchmack vorfindet, jo kann die Schuld hierüber nicht im Mindeſten der Fabrik zugedacht werden, denn die Cigarre kann g ü N 
nur dort feucht geworden ſein, wo ſie gekauft iſt und in dieſem Falle empfiehlt es ſich, daß man dieſelbe einige Tage an einem Niederlage 
trockenen Orte aufbewahrt, damit die Cigarre die urſprüngliche Güte wieder erlangt. Petril ſtr. Ur. 69 
Wir wiederholen, man muß nur ohne Vorurtheil ſein und wir find feft überzeugt, daß jeder Conſument unſeren Cigarren ettikauerſtr. Ur. 69. 
das verdiente Lob abgeben wird, zum Mindeſten aber dieſelben nicht unter die ausländiſchen ſetzt und unſere türkiſchen Tabake den Anmerkung: 
Tabakſorten aus dem ſüdlichen Rußland vorzieht. Beim Ankauf von Waare für 
Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir folgende in ihrer Güte bekannten Cigarren⸗Gattungen: meht als 15 Kopeken, wird 


Nr. 45 La Vega Rs, 5.— für 100 Stück. Fr. 51 Ia Tama s. 10.— für 100 Stück. J J ene Salaten don Dit m 
eee » Bo ana, „ 69, L Nala a Do eu taken den 
„ 47 El Amor I 53 Grande Aroma „ 16.— „ „ 1 


„ 48 Bortulana „ 8.— „ „ „ „ 54 Amanda ” 2 N * ® Charkow 


9 49 Albany „ 9.— „ 55 El Sello „ 20.— ’ „ „ 
| wie auch türkiſche Tabuls von 98. 1 bis Rs. 10 pro Pfund. 5 HOTEL RUF. 
Zu bekommen in allen Tabaksläden Warſchaus und der Provinz. Geſchäftsreiſenden beſtens empfohlen. 


Sebrüder Polakie wic in Warschau. mager d 80 


— ee e e vom Faß. (83—31 
ELECTRO TECHNISCHE, ANSTALT S. STRAUSS, 


Speeialität: Electrische eu rend Blitsableiter, Themen, nn Instrumente, eto. 


NN NN K N KAR & && & &N u 6 onen 
er ' 4 Stellengeſuch! 5 MN 
SEID F „d Sabre al den und deutschen S ago, A f |! 
N WOLLWATTE, F 
KR KAMEELHAAR- 77 2 mähılg, En ſehr anſtändiger Familie, ſuchen Stellung als Gate. Das Wäſchegeſchäft von 
— i 
3 1 ae it n 10 re Sefällge 1 5 bitte mit Angabe des Dienſtes an Herr Kapellmeiſter W = Kossel, 
Hi zu Fa . ade reiſen. 1 R. Morich, T. Tpoauo Bussuckof nep, Ions Babnnxypa. Petrik uer Straß: Nr. 38, 
? 4 2 e TE ARE W.. 1 Haus Tennebaum, 
55 die Watte-- F abrik, Julius-Str. 29, Lodz. ſoll wegen Ausgabe diſſen Detail ⸗Ge⸗ 
& 1 er‘ 2 > kn ex i er un [u in en ſchäftes mit herab eſitzten Preiſen aus⸗ 
4 Niederlage b. S. Herszik, Petrikauer-Str. 83, % ö verlauft werben und empfiehlt: 
1 neben „Julianon “. 1 für Patente, neuer Form, find zu ermäßigten Preiſen zu bekommen me. den, Azagen, 
XXXXXXXXXXXXXTNYVNTNTTTTXXXxXxAN e ee e 
A L. Sachs Ae Süden Biken, | 
| eue 7 
ap = 0 k f | Petrikauerfir. Ur. 280. San e Hr Me 
6 rd , 
Spinken, Corſets, Wäſche⸗ 
Ein g kunlkr Carre Ul, Fahnen u. Kirchensachen f se, Ge 
für Deutſch und ge! kann fi fofort melden in der et ſowie en Weißs und Buniſtickereien werden promp! und geſchmackvoll aus er 9 d eb 
dieſes Blattes. geführt richtung zu verkaufen und der Laden 


Frau Lydia — eg: Ziegelſtr. Ur. AN ſelon abwutreten, I 


Wa 
osRoaeuo Ileusypom. Schnellprossendruck von Leopold Zoner, 


Penagrops u e, Jron-spa“ Zeh 


